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Hocliwifrden* 



ie haben , . hochgeehrtear' Fpeimd ^ vor Kuvz wi in 
deif Hallisch^Ei Littejpatur^eitiuig ein^A^^tzübcir 
himjari&che Sprache und Scjusft niiigetheilt., E» 
ist Ihnen bel^anüt^ dasä ich mioh^ auf Ai^aSs der 
deutschen Beecrbeitang -ton .Wellsted's Rd^en in 
Arabien^ gleichfalls^ seü läü^^srer Zeit mit der EnU 
2i£^erung der fain^iitisciieii Iiteduriften begchäftigtai 
Indem ich thiien hierfolgenid die Resultate m&Büeat 
Bemühungen zu WQhltrdlib^d^r Beurtheilung Tor<i 
lege 9 ist für uns seilest b^iM^t^ durch mundKohcr Ber 
fi^rechung jedes Bedenken dairubejr bes^itiglt^- wie es 
mir b^ikommen kcMooite^ dass.iob denselben GiB^n« 
stand 9 iiber wejkshen Ihre gjBlehrte Abhandlung sich: 
y^reitet^ in meiner ein pa^ Monate nach der Bh* 
ligen erscheinenden Schrift von nqueDoi zat Sprache 
brachte > ohne noch attf die yw Ihnen gewonnenen 
Resultate irgendwie Rüdbüaidbt zU nehmen« Aber^ 
dem dabei betheiligten Publiciim geg^aiibar halte ich 



nüch verpfficlitet zu sagen, das» die Abhandlung so- 
wohl als dieses sie begleitende Vorwort iiicht oline 
Dir Vonvissen erscheint, und dass die freie Discns- 
sion unsrer differentcn Ansichten In dem letzteren 
nicht den entferntesten Anlass zu Missverständnis- 
sen zwischen uns geben kann. Ich weiss, verehrter 
Freund, dass ich dies ebenso selir in Hirem Sinne 
sage als es meine eigne feste Ueberzeugung ist. 

Dass ich meine Arbeit bis dalun, wo Sie mir 
Ihre Schrift mittlieilten, schon gethan uud in der 
Entzifferung dieser Monumente den Standpunkt er- 
reicht hatte, den meine Abhandlung bezeichnet, 
das würden Sie meiner Versicherung glauben , 
wenn es sich auch nicht schon durch die flüch- 
tigste Verglelchong unsrer Arbeiten von seihst er- 
gäbe, dass ivir unsre Resultate ganz unabhängig 
von einander gewonnen haben. Sie erinnern sich, 
dass ich Urnen schon vor Jalir und Tag gelegentlich 
von den Zahlenangal>en am Schluss der grossen 
WeUsted'schcn Inschrift spracli; imd in einer noch 
früheren Zeit war es , wo ich Ihnen andeutete, dass 
ich den Buehstab Waw gefunden, den Sie noch heute 
gar nicht für einen Buchstab, sondern für ein Inter- 
punctionszeichen erkennen. Diese und eiziige ande- 
re abweichende Bestimmungen haben unsren beider- 
seitigen Entzifferungen von Anfang an eine enlscliie- 
dene Divergenz gegeben, und Sic werden es daher 
verzeihlich finden, wenn ich in diesem Vonvort, ^-el- 
ehes ich mit dem Vertrauen eines Freundes an mei- 
nen vormaligen Lehrer ricliten dnrf, es versuche, die 
selbs^ewonnenen Resultate zu schützen und sogleich 
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aodk ein Uebriges^ idb hoffe ^ zxa Förderung der 
Saclie zu thun* Je freunütiiiger ich aher diejeni« 
gea Punkte Ihrer Abhandlung zu kritisiren mir 
erlaube 9 welche mir durdiaus ab unhaltbar er«- 
scheinen 9 desto weniger kommt es mir bei^ zu mä- 
keln und zu kriteln^ wo es freilich am leichtesten 
wäre 9 nämlich da^ wo Sie selbst noch blos Ter« 
muthungen geben und wo die Schwierigkeit deir 
Sachlage auch nach meiner Einsicht es noch kaum 
erlaubt 9 iiber Yermuthungen hinauszugehen» 

So lassen Sie mich denn^ yerehrter Freund^ 
den Versuch machen^ ob wir uns über einige Dif- 
ferenzpunkte ^ auf die Viir bei unsrer Untersuchung 
gerathen sind 9 vielleicht verständigen können , da- 
mit wir dann mit vereinten Kräften die Sache ih- 
rem Ziele näher führen. Immerhin freue ich mich^ 
schon jetzt in so manchen Punkten mit einem so 
berühmten Kenner der Paläographie glücklich zu- 
sammengetroffen zu sejn y wenn mir gleich zu wün- 
schen übrig bleibt^ Sie gerade in Betreff einiger 
der schwierigsten und durchgreifendsten Fragen 
noch auf meine Seite herüberzuziehen^ 

Zuerst sind wir wohl darüber einig ^ dass wir 
in gewissen Elementen der Untersuchung nothwen- 
dig gleich von Anfang her zusammentreffen muss- 
ten^ da es ja für jeden ^ der sich nur einigerma- 
ssen mit semitischer Paläographie beschäftigt hat^ 

auf der Hand liegt^ dass z. B. die Figur X ^hi 

ny i ein 3^ O ein N, 31 und fl das und ^0 
darstellen. Dass wir auch w^ter noch in der Mit^ 



wurde^ da der Komg tüh Hnnjar als F^iad ge^ 
oaimt ist« Doch Sie woUeu sic|i gefälligst mit sol-f 
du^r Yergleiehung unsrer Abweichimgen im Einzel- 
nen selbst bemühen, da ich hier noch vieles An- 
dere zu sagen habe» Zunächst möchten Sie Yiel- 
leicht die Einwendung machen , dass diese beiden 
kleinen i^rkel namentlich in den Wellsted'schen 
Inschriften sich neben den andern Buchstaben nicht 
recht bemerklich machen ; aber in den übrigen Tor- 
hin nachgewiesenen Steilen hat das Zeichen Kör- 
per genug, um als besonderer BucLstab peben 
seinen übrigen Abc -Brüdern würdig zu figuriren« 
Sie können sich davon besonders durch einen 
Blick in die 4. Zeile der grossen Seetzen'schen 
Inschrift überzeugen 5 wenn Sie dabei gefälligst be- 
achten wollen 9 was ich unten in meiner Abhand- 
lung zuerst nachgewiesen habe, dass die Buchsta- 
ben bei dieser Zeichnung nicht, wie Seetzen selbst 
meinte, in den schwarzen Figuren, sondern in den 
dazwischenliegenden weiss gelassenen Aäumen zu 
suchen sind. 

Sie halten dieses Waw *) für ein Interpunk- 
tionszeichen , welches nämlich dem anerkannten 
Trennungszeichen, dem senkrechten Strich, der 
auch in den von Salt und Rüppell gefundenen 
äthiopischen Inschriften den Worttheiler bildet, zur 
Verstärkung dienen soll bei „minder eng verbun- 



*y Ebenso auch das ^y welches Ihnen daher nach Ihrem 
eignen Geständniss in den Inschriften seltner begegnet ist, 
als Sie erwartet hatten. 



deute Worten oder ztf Ende dbies kleinen Satees^^ 
wie Sie sieh ausdrücken» Attein es gäbe das für's: 
erste., ein so kiinstliches und verzffibktes Inter« 
punktionssjrsiem ^ wie es sich kaaiä> bei dieser 
sttnst sehr einfachen Steinschrift erwarten lässt# 
Sie berufen sich zwar auf Ludolf ^ Welcher kla- 
^n sbll^. ^^dass die Aethiopier bald zu viel bald 
au Wenig interpungirteti^^ Sie meiu^a ciüie Zwei-^ 
fei die Stelle in Ludolf 's äthiop. Gramm. S. 16^ 
Aber sehen Sie diese Stelle nur nochmals an und 
iiberzeugen Sie sich^ dass Ludolf nur, das meint 
und meinen kann , was wir auch aus Büchern und 
Handschriften wissen^ dass nämlich die Aethiopier 
allerdings jedes einzelne Wort durch zwei Punkte 
(r) abschliessend aber für die genauere Inter-t 
punktion der Satztheile kein Zeichen haben ausse; 
demjenigen^ welches am Ende d^ Sätze steht; 
In sofern interpungiren sie, in Vergleich mit unsrer 
Interpunctions weise n&nlich, theils zuviel, weil sie 
die einzelnen Wörter durch Funkte trennen, theils 
zuwem'g, weil sie „neque comma, neque Co- 
lon aut semicolon ullum, neque signum 
interrogationis aut exclamationis ha- 
ben t." Dies sind Ludolf s eigne. Ww^e, und er 
fugt hinzu: „Id oppido incommodum est et 
sensum maximopere suspendit vel con- 
f undit. ^^ Sie sehen, dass Ludolf etwas ganz An- 
deres meint, als was Sie ihn sagen lassen. Aber 
diese gehäufte Interpunktion bereitet Ihnen auch 
so viele Unbequemlichkeiten bei Ihrer Entzifferung^ 
dass Sie dieselbe wiederum fik „inconsequent^^ er- 
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klareii und nicht blos über jene Pnnkte ^ sondern 
sogar über den Tremiangsstrich binweglesen^ wenn 
er Ihnen im Wege steht Sie sagen in Bezug daraitf: 
jy Die zu häufige Wiederkehr des Abtheihingsstrichs^ 
wodurch viele Buchstaben ganz allein zu stehen kom« 
men *)y machte anfangs viele Schwierigkeit^ bis 
sich herausstellte, dass man durch diesen Strich 
auch Präfocen, Affixen und Präformativen abge- 
sondert habe 9 z. B. m33ö|o '^j^ sedes regia. ^^ 
Schon dieses Beispiel Würde ein sehr auffallendes 
etymologisches Bewusstseyn bei dem Sdhreibenden 
Toraussetzen» Aber ich erlaube mir aus Ihren Er-^ 
klärungen noch einiges Andere beizufügen, woraus 
erst recht einleuchtet, bis zu welchem Grade der 
Unwahrscheinlichkeit Sie dieser Inconsequenz Raum 
geben. So yermuthen Sie, dass in Crutt. L Z« 
2. das p hinter dem Worte nn^N ein "^ seyn müs- 
se, und nehmen dies für die arabische Genitiv- 
endung t , und diese Casusendung soll durch den 
Wortlheiler von ihrem Nomen getrennt seyn ! ? Zu 
Anfang von Crutt, 3. lesen Sie 31Dbl3N -^6u7- 
carby und das soll „sehr möglicher Weise ^^ der 
32ste König der Himjariten seyn. Aber wie ge- 
winnen Sie diesen Namen ? Erstlich corrigüren Sie 
das h hinein; zweitens überspringen Sie ein Inter- 
punktionszeichen, welches hinter dem zweiten Buch- 
staben steht , was sich in unsrer Schrift mit einem 
Comma etwa so ausnehmen würde Ahyvlcarb , (und 



*) Sie meinen ohne Zweifel zugleich auch die andern Zei- 
chen, die Sie für Abtheilnngeiseichen halten. 
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dabei ist das u hitter dem Comma der letzte Bueh« 
fstsh Ton aha Yater^ welches Wort den ersten 
TbeSl des Namens l»ldet I ) ; drittens übersehen Sie^ 
dass jener König stets Abucarb (Abokwib)^ nie^ 
inals Abokarb genaast Tnrd. Ich sollte meinen, Siä 
selbst wurden , wenn Sie di^s alles «cht iiberiegen^ 
ihre Yemmthnng desavouirem — * Ein anderes 
Beispiel entnehme idi aus Crutt« 4« Z. 4, wo 
Sie die Buchstaben finden Qn3 O n|>en und er- 
klären ^ ^' ,9 haec Noham. ^^ Hier sohliessen Sit 
das ohne Umstände in Parenthesenzeiohen em 
und iibergehen es in der Erklärung gänzlich, imd 
doch steht dieser Buchstab eben so deutlich da, 
wie die andern ! *) Und dazu soll die angebliche 
Pronottunalform n|*Nn durch den Trennimgsstrich 
getheilt seyn, den Sie freilich in Ihrer Umschrift 
ganz weglasse»! Das sind mir Räthsel iiber Rätfa^p 
sei; auch weiss ich nicht, warum Sie den Dämmi 
Nohm ohne weiteres zu einem weibUdien ma« 
ohen« ' — Wie ist es endlich denkbar, dass (was 
in Ihrer Umschrift abermals nicht zu sehen ist) in 
Wellst. 2. sogar das N von N|3b = üi nobig 
durch den Worttheiler für sich abgeschlossen s^ii 
soOP 

Ein anderer aus jener Annahme von gehäufter 
Interpunktion herrorgehender Uebdstand ist dei^ 



*) So lassen Sie anch in Wellst. 4 (nach der ron Ihniefi 
zuerst mitgetheilten AbsoMrift Cmttenden's) die beides 
Bnclistaben h^ aus und lesen darüber kinweg V {b"^) ti^'^t^ 
„die Wuth der Feinde, ^^ ohne dAM Sie im geringsten 
darfiber Rechenschaft geben. 



«ack davon 9 dass e» mir sehr zweifelhaft igt, ob 
•die himjaiitiBche Schrift jemals die Casusendmig m 
^nrch 1 aufldrodiie ^): so muss ich ohnehin be- 
iumpten> dass Ihr A^am ein sehr nicht^er Götze 
iift^ das» er seine Scheinexistenz ab arabischer 
Götze lediglich der Verlegenheit oder einem miissi- 
gen Einfalle eines Koranexegeten verdankt^ und 
dass Azaru von den Lexicographen ^) nur mit 
Unrecht als -em Götze and mit nicht grösserem 
Redit.hier ron Ihnen als himjaritisches Idor 
aufgeführt wird» Sie citiren die Ausleger zu Kor« 
69 74^ die aber fiir die von Ihnen au%esteltte Mei- 
nrnig keinen Schutz gewähren«^ ***^)m In der Koran- 
stelle heisst es t Abraham sprach zu seinem Voi-' 
ter Azar . (;j5 »^^ Jls) : vnllsl du Götzenhüder 
-fiff Götter nehmen? Hiemach ist Azar offenbar 
«in Name für den Tater Abraham's^ und so wird 
: die 

*) Noch haben Sie 8eIb«C kein sichres Beispiel weiter nach- 
gewiesen; es mfisste sich das doch wohl dfter zeigen, wie 
in den Sinäitischen Inschriften* 

itF«) Sie tbnn Freytag fast Unrecht, wenn Sie ihm das Fehlen 
dieses misslichen Artilcels in seinem Lexicon zum Vorwurf 
machen; denn er hat ihn offenbar mit Bedache weggelas- 
sen, da ihn ja schon Ctolins, Cascellos, Meninski and Will-* 
met darboten, deren keinen Sie anführen. Der BLamas ist 
nur Ton dem Geschwätz der Koranansleger abhängig, wie 
wir gleich sehen werden« 

«*^ Sie haben wohl Torzagswefse Sale*s Anmerkung sn jener 
Stelle Im Auge, der sich seinerseits, was diese Sache be- 
trifft , wieder auf Beidhäwi bezieht. Des I^etzteren Worte 
habe ich eingesehen and gefunden, dass er Ihrer Meinung 
^ben so wenig als andere Koranansleger zur Stutze dienen 
kann, wie oben in Texi sogleich g^seigt winL 
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die Stelle auch tön den angesehensten Interpreten^ 

Historikern und andern Schriftsteilem gefasst ^)^ 

Der Name mag^ wie schon Maracdus yermuthe^ 

nut dem corrumpirten Idd^aQ (statt Gdga) hei £u« 

sehius zusammenhängen» Nun aber wussten die 

Koranausleger aus ihren Chroniken , 4^s Ahra- 

ham's Tater viehuehr ^p heisse^ undesgalt^ den 

Widerspruch auszugleichen. So geriethen sie auf 

aDerhand Yermuthungen. Entweder sollte Azar nur 

iiberhaupt ein anderer Name seyn, den Abraham's 

Vater Tarach auch geführt^ oder sie machten Tarach 

zum Grossvater Ahraham's^ oder sie meinten ^ Azar 

habe eigentlich der Götze geheissen^ dem Abra« 

ham's Vater diente ^ wobei sie vielleicht an den 

Ctdtus des Feuers (pers. ^v3S) dachten ^ tu s» w» 

IJnd aul( solchem Gerede formirt jier Verfasser des 

Kamus vier Bedeutungen für das Wort ^Jy dar« 

imter auch eine^ die bei Golius durch ^^vax vitu* 

jperiiy phjf^^ ausgedruckt ist^ weil nämlich Einige 

faselten 9 ^)^ stehe für j)L und sey ein Schimpf- 
wort!**) 

Jetzt appeUire ich an Ihren so bewährten kriti- 
schen Tact und frage 9 ob Sie nach dem allen dem 



*} Zemachscheri (Hdschr. der *fitaU. ÜniTeraitätsbiblO Bd. 1. 
8. 480, Beidhäwi (von Fleischer mitgetheiit), Tefsir des 
Mola Mahmud am Rande eines arab.-^pers. Koran in Fol. 
CHdschr. der Waisenhansbibl. zu HaUe), Abulf. bist an- 
teisL ed. Fleischer p. 20, Sa'di Gulistan B. 7. S. ia3. 
Ansg. V. Semelet. 

^*) ^gl. noch Maracci Prodrom. Cöran. 4, 90. Säle zn Kor. 
6, 74. Geiger, Was hat Mohammed aus d. Jnd. S. 128. 
^ flerbelot AxU Az&r u. Abraham« 

2 



XTIIl 



Azaru unter den himjäiitischeii Idolen noch ferner 
einen Platz gSnnen^ oder um lieber zum Tempel hin- 
aus werfen wollen ? leh denke , Sie werden das letz- 
tere thun^ zumal auch Monsieur Lfn^ der sein 
Bild aufgestellt haben soU^ einen sehr rerdächtigen 
Namen fuhrt; denn im ganzen Bereich der semi- 
tischen Sprachen kommt von einem Wortstamme 
|Bb keine Spur ror. — • , ^ 

Wenn ich aber^ verehrter Freund ^ dieses Ihr 
Waw^ wie ich vorhin sagte ^ fuffdas Daleth des 
himjaritischen Alphabets erkenne ^ so muss ich nun 
auch consequenter Weise Ihr angebliches Daleth ent- 
fernen^ damit es dem meinigen Platz mache« Sie 
finden sich in diesem Punkte abermals in Widersprach 
mit den überlieferten Alphabeten und wissen das auch; 
denn Sie bemerken: ^^Das n der handschriftlioli^n 
Alphabete weicht aber sehr aby und gleicht eher dem 
Yav der Inschriften:^^ was ich freilich sdbr er- 
kläriüch finde. Auch hat sich das Daleth von Ih- 
nen )) suchen lassen« ^^ Ich muss glauben^ Sie ha- 
ben es auch jetzt noch nicht gefunden« Die Al- 
phabete geben nämlich ein Zeichen ^ dasdediarab. 
^ entsprechen soll^ welches Sie ganz mit Still- 
schweigen iibergehen. • Ich finde dieses in dem ^ 
der Inschriften und lese* es v:^^ z« B« in ^-y^ drei'- 
ssigy Cru tt. !• Z. 4« Sie machen aber aus die- 
sem inbhy das mir ebenso deutlich erscheint wie 
die gleich folgenden auch von Urnen erkannten 
Zahlwörter TVCn fünf und HNIS hundert^ das 
Wort nSl, weil Ihnen jenes J ein n ist« •nibn 
soll fiir ym stehen und dies :=: hdbr« ")^ Esth. 
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\y 6 eine edle Steint ^ etwa Alaboister^ %veis^er 
Marmor seyn. ^^Aus weissem Marmor ^^^ sot: 
setzen Sie weiter hinzu ^ ^sind ja die Steinplat^ 
ten, worauf diese Inschriften stehen ^^ Äh(3E 
Cruttenden sagt dies ganz ansdrüddich nur voa^ 
der einen seiner Inschriften^ nämlich Nr« 4» 
Daraus scheint doch zunächst zu folgen^ dasfi^die 
andern und also auch die in Rede stehende gera«' 
de nicht in Marmor gearbeitet sind. Wie dann? 
Herr Cruttenden wird uns darüber aus seiner Er-« 
innerung vielleicht noch AiüGschluss geben kön- 
nen. — Aber auch die paläQgraphische Inductio%> 
wodurch Sie Ihr Daleth zu stützen suchen^ bendiit 
auf einem mir nicht erklärlichen Irrthum» Die Figur 
desselben sieht^ wie schon bemerkt^ meistens so 

aus ^5 ein Mal jedoch in Cruli« 2. Z. 4 hat sie 

statt der runden Enden kleine Vierecke ^ etwa so 

%m Torausgesetzt dass die Zeichnung ganz richtfg 
ist, so wird man darin eine besondere kalligraphi- 
sche Manier finden müssen, die entweder vom 
Zeitalter (im Phonicischen und Aethiopischen ist 
sie im Allgemeinen ein Kennzeichen älterer Schrift), 
oder von lokaler Gewohnheit, oder auch mir von 
der willkürlichen Wahl des Schreibenden abhängt. 
Etwas AehnUches findet sich in der himjaritischen 

Schrift beim T (t>| oder o|) und beim p (y oder 

o) , bisweilen beide Figuren in einer und derselben 
Inschrift. Genug Sie halten sich an jene eckige 

VigüTy gdien aber statt der^n die Figur 6 s stellen 
diese mit 4er attää4o|N|ßG^e4 Form des Daleäi zu« 

2* 
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^timsti^h^ welche ]%e «mgefsOir so sseichnenX? luid 
sM^cft nitik t ^y Did Aeh&Iiclikeit der < Figur mit der 
athioj^wclleii föllt in die Augen ^ nur dass diese ün«* 
ten^ lacht -geischldiisell nt. ^^ Ich bin weit entfernt ^ 
MMn' blosse Wfllk^'^zu gehen; aha* da die Sa- 
obe^ -l^berflSDhlich angesehn^ Tielleidit solchen Schein 
hdieft kSnnte und i<ih den Irr&mn^ der dabei za 
Grande liegen muss^ nicht zu ei^griinden rennag: 
80 mSehte ich im Interesse der Sache wünschen, 
dass Sie ge]egentli(& das betheiligte Publicam dar- 
ifter aufklären wollen^) Einstweilen aber kann ich 
die SBihe , wie sie mnr erseheint , nicht gelten las- 
siBn; denn es stimmt weder Du^ Zeichnung des 
Iholmi. Öaleth init der AlÄildung im Geogr. Jou^. 
nal fib^ein — und doch haben Sie ^ wenn ich nkfht' 
inre^ keine, ander^benmtzt, ah» d^en diese _ der 
obere Kopf der Jigur ist ein Viereck und nicht eiu 
Dreieck y wie in Ihrer Zeichnung: (&386 der litt. 
Zeit. 1841. Nr. 125, S. 24 des besondern Ab- 
drudcs) 5 auch ist derselbe bei weitem nicht um 
so Tiel. grösser als der untere, sondern mit diesem 
ungefähr von gleicher Grösse — noch finde ich in 
den iithiqpisdien Insdbriüten bei 3alt und Rüppell 
eine Figur des Dalßth, welche am untern Theil 
so..TieL,Neigpiigv zeigte, «ich zusammenzuschliessen, 
wie. die vx)])l Xtmqn gezeichnete. Damit fallt aber 
das .Wesentliche Ihrer tnduction weg , und sie ver- 
fiert. dadurch ihren Werth. — 

Schliesslich berühre ich nur ganz kurz noch 
ein ^aar EinzelheKen , 'die Imir in Ihrer Abhandhing 
aufge&Üen c&td, soweit sie die Iiniehrifteii betreffe. 



Die Lage! von Nakb el-Hagar gebe& Sie moht ganz 
genaa an; auch fand sich die dortige Inschrift 
nicht an der venneintlichen Tempehniine^ sondern 
in Terhindung mit der Ringmauer des ganzen Baues. 
Ich wünschte 9 Sie hätten die bisohrtft nach Crut- 
tenden's Copie vollständig mitgetheilt. — Dass 
die bisehrift^Q von Hifsn Ohorab mit rother Far- 
be ausgestrichen waren ^ habe ich mrgends ange- 
geben gefunden. — Dass femer Ewald die Zdi- 
chen der kleinen von ihm in Londoner Hftnd- 
Schriften entdeckten Insehrifi; yon der Lmken zur 
Rechten lesen wollte^ muss man wdil damit ent- 
schuldigen , dass er vielletcht meinte^ sie sey zum 
Behuf des Siegeldrücks yerkehrt in dben Stein ge- 
sehnitfon und so copirt worden* Dass sich diese 
Charactere aber wvklich auf geschnittenen Steinen 
findet ^ hat Ewald selbst bereits nachgewiesen^ 
Zditsdunft für die Kunde des Morgenlandes 11^ 
483« — Sie stellen u^\ßi yUi mit o&b^ >> zusam- 
m^i^ aber y^ hat nichts mit yfo und lA^;. nichts 
mit ert; zu thim. — kjLC» wollen Sie durch 2o« 
ckii% sacer übersetzen und berufen sich auf dais 
äihiop« Ö^^'J; welches von heiligen Orten ge- 
braucht werde« Aber dann setzt man^ so viel 
ich weiss 9 dies Prädicat immer hinzu« Vielleicht 
schwebte Ihnen der Gebrauch von ^Iä^ vor. — 
noin wollen Sie durch das amhar. JDriT neunzig 
erklären ; aber liegt das nicht zu weit ab ? — Auf 
das Neuhimjaritische komme ich bei anderer Gele- 
genheit zurück 9 und bemerke jetzt nur^ dass un- 
ter den von Wellsted mitgetheilten Wörtern das 
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noch nidit erklärte hest, Hand^ offenbar indisch 
ist« 

Ein Alphabet habe ich jetzt nicht aufstellen wol- 
len^ da mir mehrere^ besonders seltner yorkommen- 
de Zeichen ndeh nicht sicher genug waren. Welche 
Buchstaben ich för sicher halte ^ lässt sich aus den 
nnten gegebnen Entzifferungen leicht ersehen« Ihrem 
Alphabet fehlt ja auch noch manches Zeichen ; und 
Sie sind wohl auch der Meinung ^ dass das bisher 
bekannt gewordene Material weder ausreichend ge- 
nug^ noch hinlänglich gesichert ist, um überall auch 
nur in graphischer Hinsicht zu fester Entscheidung 
zu führen« ^ 

So empfehle ich denn auch meine Arbeit Ihrer 
Nachsicht in solchen Dingen, die ich weg^i Dürftig« 
keit oder Unsicherheit des Materials nur erst ver- 
muthungsweise zu bestimmen suchte, bitte aber um 
eine desto strengere Prüfung aller derjeqi^en Par- 
tieen meiner Untersuchung, wo ich mich berechtigt 
glaubte, schon jetzt mit einiger Elntschiedenheit mei« 
ne Meinung aufzustellep. Mag ich verlier^, wenn 
nur die Sache gewinnt« 

Mit bekannter Ergebenheit 



HaUe, d« 20« Sept. 1841. 



Ihr 
Rödigcr. 



iHit der Herausgabe einer deutsohen Bearbeitung Ton 
Wellsted'« Reisen in Arabien bescbiiftigt, lag es mir 
ob 9 über die von diesem wackern Reisenden im südli- 
chen Arabien entdeckten, bisher noch von niemand ent- 
ziflPerten Inschriften mich zu erklären. Ein besonderer 
Excurs zu jenem Buche verbreitet sich über den Gegen- 
stand insoweit, als derselbe auch für ein grösseres 
Publicum Interesse haben kann. Ich. war aber gleich 
anfangs gesonnen, da ich dort nur die allgemeineren 
Resultate der von mir versuchten theilweisen Entzif- 
ferung mittheilen konnte , die Begründung und Recht- 
fertigung derselben, sowie überhaupt den Gang und 
Stand meiner Untersuchungen über die bisher bekannt 
gewordenen Denkmaler dieser Art an einem andern 
Orte dem gelehrten Publicum in grösserer Vollständig- 
keit vorzulegen. Ob ich dies sofort thun , ob ich auch 
vorläufige Yermuthungen und unvollkommene Entzif- 
ferungsversuche dem Druck übergeben, oder warten 
BoUte, bis ich durch fortgesetzte Forschung, vielleicht 
mit Hülfe neu zu Tage kommender Monumente im Stan-^ 
de sejn würde, Genügenderes und Sichreres zu geben : 
darüber bin ich lange in Zweifel gewesen. Das letz- 
tere war im Ganzen mehr nach meinem Sinne, sonst 
hlüitß ich längst eine Reihe von Mittheilungen über ein- 
zelne Stellen der Inschriften machen können, über wel- 
che ich bald nach der ersten Ansicht derselben sicher 
geworden war; aber ich strebte darnach, wenn es mög- 
lich wäre, vollständig zum Ziele zu gelangen und die 
Sache sogleich zu einem gewissen Abschluss zu brin-* 



gen, Indess batte ich zu dem ersteren Yerfahren be- 
reits selbst die Initiative gegeben durch mfiine „Notiz 
fiber die hiiujaritische Schriff in der Zeitschrift für 
die Kunde des Morgenlandes , Bd. L (Göttingen 1837) 
8. 332 ff. Ich gab dort dem deutschen Publicum die 
erste Notiz von der Existenz der Wellsted^schen In- 
Schriften ; durch die Aufstellung des doppelten Alpha- 
bets und die Constatirung desselben theils nach paläo- 
graphischen Gründen überhaupt und theils durch eine 
wenn auch nur erst noch flüchtige Yergleichung mit den 
Buchstaben der genannten Inschriften, durch die siche- 
re Ermittelung des worttrennenden Striches, durch 
Widerlegung der damals noch, besonders auf De Sacy^s 
Autorität hin, allgemein angenommenen falschen Mei- 
nung, als laufe die himjaritische Schrift von der Lin- 
ken zur Rechten, wie die Hthiopische ^), endlich auch 
durch den Nachweis, dass die Wellsted^schen Inschrif- 
ten eben solche himjaritische Denkmäler sind, wie sie 
von arabischen Autoren öfter erwähnt werden, indem 
diese als Zeichen der Unterscheidung von der in Nord- 
arabien gebräuchlichen Schrift das Niohtverbunden- 
sejn der Buchstaben anführen, — durch alles dies 
würde in der erwähnten Abhandlung die erste sichere 
Grundlage für jeden Entzifferungsversuch gegeben, ja 
gewissermassen schon die Entzifferung selbst damit be- 
gonnen« 

Auf diesen von mir gewonnenen festen Grundla- 
gen fussendj schritt ich allmählig in der Entzifferung 
der mit dem Reisewerke Wellsted^s erschienenen In- 
schriften vor, und es gelang mir, besonders in der 
grösseren, einzelne Wörter und kleine zusammenhän- 
gende Partieen zu lesen» Eine neue Anregung gaben 



1) Diese Meinung findet sich z. B. noch hei Frfsnel, «jToani. 
Asiat. 3. s^rie, Tom. VI. p. 556. 



die interessanten Briefe des gelehrten Fresnel über die 
heutzutage im Bereich der TormaligenHinijariten- Herr- 
schaft gesprochene Sprache, jetzt Ehkili (K.arawi 
und Mahri) genannt, welche Briefe im Journal Asia-' 
tique, III. Serie, T. Y. und YI. abgedruckt sind ^)» 
Im Mai 1838 erhielt ich durch Ewäld's Güte, als der- 
selbe eben aus London zurückgekehrt war, eine Copia 
der Ton Hulton und Smith gefundenen Inschriften, wel- 
che dann noch im Laufe desselben Jahres im Journal 
der Londoner Asiatischen Geseilschaft yeröffentlicht 
wurden. Endlich erschien noch eine kleine Anzahl In- 
schriften in diesem Character im Journal der geogra- 
phischen Gesellschaft zu London, welche yon Hulton 
und Cruttenden in Ssan^ä entdeckt worden waren. 

' Ich will nun hier ftir^s Erste sämmtliche Ueberre- 
ste alter südarabischer Schrift, so viele mir bis jetzt 
bekannt geworden sind, aufzählen, und im Verlauf die- 
ser Musterung einige EntziiFerungsversuche beifügen. 
Eine weitere Begründung und Erörterung behalte ich 
einem späteren Hefte vor, wo ich dann auch ein mög- 
lichst gesichertes und vollständiges Alphabet der him- 
jaritischen Schrift aufzustellen und die Sprache genauer 
zu characterisiren gedpnke , in welcher die Inschriften 
abgefasst sind. 

A. Zuerst erwähne ich kürzlich der uns über- 
lieferten 

Alphabete des Musned (oaM«Jt)^ -'i 

wie die islamitischen Schriftsteller die alte Schrift des 



2} Ich habe bei Gelegenheit einer kritischen Anzeige des Pari- 
' 6er Asiat. Jonmal's meine Anerkennung der lieistnngen 
Fresnel's ansgesprochen und schon damals COctober 1839) 
eine allgemeinere Charakteristik der nen - himjaritischen 
Sprache zn geben urersucht. S. die Zeitschrift för die Kunde 
des Morgenlandes, Bd. III. S. 288—293. 
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•iidlicheii Arabiens nennen '), für welche bei uns» 
gleichfollft nach dem Vorgänge der Araber, der Name 
„himjaritisch^^ gewöhnlich geworden ist. Derglei- 
chen Alphabete finden sich in verschiedenen arabischen 
und persischen Handschriften^ z. B. im ersten Theil 
des Kitäb el-fihrist (v::^^^! wUT) von Ibn Abi Ja- 
kub> MS. Arab. 874. der Königl. BibL zu Paris. Der 
Verfasser dieses Werks entnahm das Alphabet angeblich 
einem Buche ^ welches aus der Bibliothek des Ghalifen 
Mamun stammte. S. De Sacj in den Mem. deTacad« 
T. 50. p. 264. , der übrigens das Alphabet nicht mit- 
theilt, weil er es ffir corrumpirt hült ^). Ferner sind 
solche alte Alphabete enthalten in den Handschriften 
der Pariser Bibliothek Nr. 1180, 1182, 1183 und 1224 
nach dem gedruckten Catalog. Es sind darunter auch 
sogenannte hirnjaritischcj die mir aber noch nicht zu 
Gesicht gekommen sind. Desgleichen kenne ich zur 
Zeit nur dem Titel nach die Schrift von Lanci, Sugli 
Omireni e loro forme di scrivere trovate ne' codici Va- 



«««■ 



3) S. Zeitschrift f. d. Kunde des Morgenl. 1 , 839. 

4} Der Verfasser schrieb dieses «aerst von Hottinger and Go-^ 
lios benat^ste , in vieler Bezi^nng äossersO wichtige ency- 
clopädische Werk y das vor vielen andern arabischen B6- 
chem eine vollständige Heransgabe verdiente, im Jahr der 
U. 377 CChr. 987). Das Pariser Exemplar enthält nur die 
vier ersten von den zehn Abschnitten des Buches. Einen 
grösseren Tkeil nmfasst die Handschrift des Hm. v. Ham- 
mer- PargstaU Ca* Wiener Jahrb. Bd. 88, Anzeigeblau 8, 
22 ff. und Joom. Asiat. 3. s6rie, T. YIII. p. 171 sqqO» 
und die vier letzten Abschnitte enthält eine Leidener Hand- 
echrift, über welche Weijera berichtet, Orientalia, Vol. I. 
p, 832. 500. Vergl. noch Slane im Jonm. Asiat, a. a. 0. S. 
521 ff. , Fr&hn und Flügel in den M^m. de l'acad. de St. Pe- 
imrsb., 6. sörie, T. 111. p. 507 sqq., Flügel diss. de arab. 
scriptor. graecor. interpretibas CMeissen 1841} & ft. 7.| 
Sprenger'e Mav'ddi Vol. I. CLood. 1841} p. 217. 



tieaiiL Rom. 1820» Auch in BnrcUiardrB arabiBchen 
Sammliingeii soll sich ein« beträchtliche Anzahl alter 
Alphabete befinden ^). Wie weit sich Ueberlieferan- 
gen der Art von der Wahrheit entfernen können , zeigt 
das völlig fingirte oder doch ganz mit Unrecht so be- 
nannte Musned in dem von Hrn. von Hammer unter dem 
Titel Ancient Alphabets (London 1806) herausgegebe- 
nen Bache des Ibn Wahschijje S. 14* Es hat im entfern«? 
testen Jiichts mit den himjarijtischen Schriftcharacteren 
geipein, obwohl bei weitem nicht alles in dem aben- 
teuerliehen Buche auf blosser müssiger Erdichtung be- 
ruht ^). Als die correctesten der uns auf solchem Wege 
überlieferten Slusned - Alphabete bewähren sich die 
beiden von mir bekannt gemachten ^), das eine aus der 
Berliner Handschrift Nr. ,110. in 4t09 und das andere 
gleichfalls aus einer Berliner Handschrift Nr. 248« Die 
^rstqre ist in Arabien geschrieben im !• 856 der H« 
(1452 Chr.); das Alphabet steht unter einer Anzahl 
verschiedenartiger Bemerkungen auf einem der ersten 
Blätter des Codex, und ist^ wie es scheint, von einer 
nicht viel jüngeren Hand beigefügt, als diejenige ist, 
von welcher der eigentliche Text des Buches herrührt« 
Der andere Codex enthält dagegen ein persisches Werk^ 
ein Collectaneenbuch unter dem Titel J^a^^vJ! y^ jOaaam 
Schiff des Oceam, und ist in Indien geschrieben im 
achtzehnten Jahrhundert. Der Sammler dieser Col« 



5D Asiat. Joarn. N. CX. Febr. 1839. p. 170« 

6) So sind z. B. die darin gegebenen syrischen Alphabete im 
Ganzen richtig, ebenso bis auf ein paar fehlerhafte Umstel- 
Inngen das hebräische. Einige mögen kfinstlich ersonne-* 
ne Geheimschriften der Araber darstellen, wi^ kürzlich 
Wüstenfeld eine solche in einer Göttinger Handschrift ent^ 
deckt hat. 

7) Zeitschr. f. d. Kunde des Morgenl. 1 , 332 ff. und Taf. U 
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lecfaneen fiArt unter acht Alphabeten auch ein hiinja- 
ritisches auf^ welches, obgleich mehrfach entstellfj 
doch in den meisten Bachstaben auffallend mit dem so 
eben erwähnten zusammenstimmt. Solche ConformitHt 
erweckt schon ein günstiges Yorurtheil für diese ans 
verschiedenen Zeiten und LHndern uns zugekommenen 
Alphabete; die einzelnen Charactere lassen sich, wie 
ich schon in der erwähnten Abhandlung zeigte, in pa- 
ISographischer Beziehung begreifen und rechtfertigen, 
undj was ich damals nur erst theilweise erkannte, die 
Alphabete werden in allen Hauptsachen durch die Mo- 
numente bestätigt. 

B* Die bisher bekannt gewordenen Mo numente 
mit himjaritischer Schrift sind aber folgende: 

L Seetzen^s Inschriften, vier an der Zahl, 
nebstein paar Gharacteren aus einer fünften^ copirt 
im Jahr 1810, bekannt gemacht in den Fundgruben 
des Orients , II » 282 ff« Seetzen erkundigte sich bei 
seinem Aufenthalt in Jemen mehrfach nach alten In- 
schriften, konnte aber anfangs durchaus nichts erfah- 
ren , auch nicht in Ssan'ä. Er suchte nach dem Dorfe 
Höddafa , das nach Niebuhrs Angabe am Wege zwi- 
schen Ssan^ä und Dhamär liegen und wo, wie derselbe 
Reisende gehört hatte ^ sich Einiges von alten Inschrif- 
ten finden sollte; aber er konnte den Ort nicht erfra- 
gen ^). Jetzt wandte er sich nach Jeriro-, um die drei 
Stunden südlich davon liegenden Ruinen der jemeni- 
Slshen Stadt Thafär (Doffar) zu besuchen, die man dem 
Niebuhr gleichfalls als einen Fundort von solchen In- 
schriften bezeichnet hatte, welche weder von Juden 
noch von Mnhammedanern gelesen werden könnten. 



8) Man s. Niebnhr's Beschreibung Von. Arabien S. 94. Vergl. 
Seetzen in v. Zach's monatl. Correspondenz, Bd. 28. S. 
227 f. 



Dort entdeekte Seetzeif drei Iii6cliriften> woron er 
die eine für etliehe Para erkaufte; eine ^wei^ 
ie copirte er; die dritte abei^ war oben an einem Hause 
eii^ntaiiert, zu bock, als daa» er sie bätte abschrei- 
ben können. In dem Dortt Mankat, eine Stunde 
To» TbafSr, fand bierauf Seetxen noch fünf Inschrif- 
ten, welcbe sSmmtlich in die Aüssenmaner der dorti« 
gen Moscbee eingemauert waren. Zwei davon copirte 
er, die andern waren zu bocb fiir^s Auge» Die eine 
von den letzteren war die solißnste und grösste , die er 
«nah. 'Tier der Insebriften waren eriiaben auf weissem 
jflhrmor 9,mit so yiUFleiss und Kunst gearbeitet, als 
man es nur bei römiieben und griecbiscben Insebrifteo 
finden kann;^^^ Meiitwtirdig erscbißn ibm^ dass die 
Zeilen der grössten Insebrift (die er niebt eopirte) an 
Linien angebängt zu oeyn scbienen, ungefäbr wie die 
Devanagari ^). leb babe Seetzens Originalzeicbnnngeni 
von den drei ersten der bekannt gemacbten Inscbriften 
in Händen gebabt und gefunden , dass die Abbildung in 
den Fundgruben ^eu Ut ^). Nur ist es leider oo»^ 
ntatiri, dass Seetzen gerade diese drei sebr flticb«- 
tig oopirte. Diese meint er nämlicb , wenn er a. a. O« 
S. 283« schreibt : ^^Drei davon sind flüchtig gemacht, 
well mir die Umstände nur ein paar Minujten zu ihrer 
Copie vergönnten. '' ) Dazu kommt bei der? dritten noch 
ein besonderer Fehlgriff, welcher die Zeichnung ganz 
untauglich gemacht bat. Doch wir betrachten die ein* 
zelnen Inschriften etwas näber« 



9) Was bier Seetzen und nach ihm Aadere von einem Zo- 
sammenban^e dieser Schrift mit indischer Schreibweise 
vermathea, wird 8p&(er seine Erledigung finden. 

|0) Ich yerdankjB die ^BCittheUang der ^Seichniingen meinem 
Freunde and CoUegen, Hm« Prof, Hinrichs, anf dessen 
Veranstaltong nun bald Seetisen's Beisejoonial bn Pmck 
erscbeiaen soll* 
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frachtang dieser Inaclirift nur die schwarzen Menschen- 
beine, mit StrampCsDoken bekleidet, und was sonst nooh 
für absonderjücbe Dinge erkannt hat^ die ihm die da- 
;2wisGheii liegenden himjaritischen Züge verdunkelten ^*). 
JSIeetzen hat nMmlich irriger Weise die Vertiefungen des 
Steines, welche in der Abbildung schwarz erscheinen, 
liir die Buchstaben gehalten, während deren Züge viel- 
mehr in dem weiss gelassenen Räume d, h. in dem , was 
auf dem Steipe erhaben scheint, zu suchen sind« 
Nach demselben falschen Gesichtspunkte zeichnete See- 
tzen auch die Inschrift Nr. 3« ab, und da dies dort oben- 
drein flüchtig geschah , so ist es nicht zu verwundern, 
dass man in derselben kaum ein paar einzelne Buchsta- 
ben herausfindet, während hier bei Nr. 4. wegen der 
se|*gfältigen Zeichnung fast alle Züge deutlich hervor- 
treten. Um so mehr ist es zu bedauern, dass der 
Stein rings angebrochen istj so dass wegen dieser 
&;^gmentarischen Beschaffenheit der Inschrift mit den 
übrig gebliebenen Zeichen nun doch nichts anzufangen 
iat» I^^i^^Mft '^^^^ besitzen wir gerade in dieser 
Zeichnung das treueste und vollkommenste Abbild ei- 
nes himjaritischen Monumentes, was in graphischer 
Hinsicht gewiss von grossem Werth ist. Ob übrigens 
dieser von Seetzen käuflich erworbene Stein, den er 
im November 1810 zu Mocha abzeichnete, jemals nach 
Europa gekommen ist, habe ich bisher nicht ermitteln 
iköfinen. — Nach dem vorhin gesagten erkennt man 
die Buchstaben in dem bei Seetzen's Abbildung weisa 
gelassenen Baume zwischen den vertieften Stellen ; es 
ist aber zugleich zu bemerken, dass solche Yertiefun- 
gen^ um die Buchstaben als erhaben hervortreten zu 
'* , ■ laa- 

t4) Durch das Folgende wird natürlich auch die Vergfeiehong 
dieser schwarzen Figuren mit der kufiBchen Schrift abge* 
wieaen.' B. y. Ii. , Zur Geacb. der AnU)er S. 331. 
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lassen, mir innerhalb der Sehriftreihe, znr Rechten 
und Linken der Schriftoharactere ausgegraben sind^ 
und nicht auch zwischen den Zeilen , wo man yielmehr 
den Stein in gleicher Höhe mit den Buchstaben gelas-^ 
sen hat. Mag man nun das Geschäft des Steinmetzen 
in dieser Beziehung für unvollendet halten, oder eine 
bewusste Manier der Arbeit darin erblicken : |edenf«Il8 
liegt inj diesem Umstände eine Entscholdigung melir 
für den von Seetzen begangenen Missgriff. Soll ich nun 
sagen , wie viel oder wie wenig ich in diesem Inschrif- 
tenfragment an Buchstabenzügen zu erkennen vermag^ 
so ist es etwa Folgendes. In der s'ehr beschädigten 
ersten Zeile scheint der erste, noch halb sichtbare 
Bachstab entweder ein n oder ein ä gewesen zu sejlk 
In dem was von Zeile 2 übrig ist, erscheint zunächst 
rechts die halbe Figur eines n, welches den Schluse 
eines Wortes bildet und den worttheilenden Strich hin» 
ter sich hat. Hierauf folgen die Buchstaben ^pab 
oder ^p3% Die Richtigkeit des letzten Ziehens 
*i vorausgesetzt, würde man etwa an den arabischen 
Wortstamm J^ denken können mit der Bedeutung 
ezcavavit saxum^ eteavando Jnsculpsit. 
Nächstdem folgt der Worttheiler, und ^uletzt, wie es 
scheint, noch ^"n. Doch ist der letzte Buchstab nur 
zum Theil sichtbar. In der 3. Zeile ist der erste de- 
feete Buchstab vielleicht n gewesen ; dann folgt ^ oder i 
^äthiop. H) , hierauf wohl t< , und zunächst vor dem 
Worttheiler noch i. Das gäbe vielleicht ein Wort 
b^^n j zu dem bekannten arab. iV^:^ gehörig, oder das 
Sthiop. /hH4 • = /hHA« l in der Bedentung Lasi^ 
träger i oder als Eigenname, in beiderlei Fällen das jt 
nach arabischer Weise zum Ausdruck des langen &. 
Die beiden nächsten Buchstaben sind unzweifelhaft :d\ 
Der demnächst folgende könnte seiner Figur nach p 
aeyn ; d»,ipdess das Zusammentreffen von pd (als Wnr« 

3 



la 

zeibucfifttaben) nicht wohl denkbar ist and ohnehin die 
Figur ton der des p in der 2. Zeile etwas abweicht , so 
mttchie ich statt des p lieber o lesen (vergl. die 4« 
Zeile und unten dio 4. Inschrift von Cruttenden). 
Wenn dann der nächste gebogene Strich *^ ist^ so hüt- 
ten wir das Wort ^d:d"> j^4 er üt ungläubig. An 
Seblltss Afif Zeile steht noch der Theilungsstrich und 
ein imdeutliches Bruchstück' d^s folgenden Buchstaben« 
Itt der* 4. Zeile sehe ich zu Anfang, ausser dem geriU'^ 
gm UiBerbleibsel eines TtsrgMngigeft Buchstaben , zu- 
erst (auch dieses freilich noch durch den Bruch des 
Steines beschädigt und daher unsicher) ein n, dänno, 
hierauf sehr deutlich d , dann t oder n , dann 3 , hinter 
diesem den Trennungsstrich, und endlich noch den 
Anfang eines neuen Wortes im A. i. arab; 3^5« Weder 
dieses zweite Wort (v>^^?) vermag ich mit einigev 
Sicherheit zu errathen , noch kann ich wegen des du- 
biösen Anfangs der Zeile^^s erstere bestimmen. *— 
Wenn es mir hiernach unmöglich war^ in dem kurzen 
Fragment^ irgendwie Zusammenhang zu finden, so 
glaubte ich doch dem undankbaren Geschäft der Ent- 
zifferung solch eines dürftigen Bruchstücks mich nicht 
entziehen zu dürfen, weil ich dadurch zuerst den Be- 
weis führen konnte , dass wir hier wirklich ein Stück 
von einer himjaritis eben Inschrift Tor uns haben, 
indem ich nachwies, dass nicht in den eingeschnittenen 
Vertiefungen , sondern in den erhaben gelassenen Thel- 
1^1 des Steines deutlich himjaritische Buchstaben 
zu erkennen sind« 

Nr. 5. enthält nur vier einzelne Charactere^ 
bei denen sogar das ungewiss ist, ob sie in der In- 
schrift, welcher sie von Seetzen entnommen wurden, 
unmittelbar auf einander folgten und zu einem and 
demselben Worte gehörten« Die einzelnen Zeiehen sind 
deutlich genug diese i:5np« ^^ 
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II. Wellsted^s Inschriftem h Rajntiond 
Wellsted, Lieutenant der englisch- ostindischen Mari- 
ne, war auf dem Palinurus angestellt, einem der bei- 
den SchiiFe, welche im Jahr 1830 von Bombay* aus 
beordert wrurden , die Küsten Arabiens und des rothen 
Meeres zu vermessen , um dadurch die Einrichtung ei- 
ner Dampfschiffahrt in diesen GewHssern vorzuberei- 
ten, welche nun auch, wie bekannt, zu Stande gekom- 
men ist ^^). Aber jenes grossartige Unternehmen der 
englisch -indischen Marine hat nicht bloss fiir Handel 
und Politik die wichtigsten Folgen gehabt, zu denen 
namentlich die Besetzung Aden's durch die Englün« 
der gerechnet werden kann , sondern sie hat auch der 
Wissenschaft bereits interessante und bedeutende 
Früchte getragen. Dahin gehört die grosse Karte vom 
rothen Meer , welche Moresby und Carless herausgege-^ 
ben, die Karte von der Südküste Arabiens durch Capit» 
Haines nebst Memoir (im Journal der geographischen 
Gesellschaft zu London Bd. IX«) , Cruttenden^s Reise« 
Journal (ebend. Bd. V III.) , und vorzüglich auch Well- 
ated^s Reisen in Arabien ^^)» Wellsted ist ein untere 



15) Man sehe unter andern WeUsted^s Reisen in Arabien, Bd« 
"2. S. 222 ff. der deutschen Bearbeitung. 

16) Das Original dieses Buchs erschien zu London bei John 
Mnrray 1936 in :2rwei Bänden unter dem Titel: Travels in 
Arabia by Lieut. J. R. Wellsted, Eine deutsche Bearbeki 
tnng, mit berichtigenden und erläuternden AnmeiiKuni^eQ 
versehen, wird mit nächstem erscheinen« Später im Jahr 
1840 gab Wellsted die Reisen seines Freundes, des Lieut« 
Ormsby, heraus mift Beifügung eigner Bemerkungen. Bis- 
ses letztere Werk , Travels to the City of the Caliphs etc., 
ist kürzlich in einer leider nicht sehr correcten deutschen 
Uebersetzung erschienen. Das darin enthaltene Raisonn»- 
ment Wellsted's Ober das Himjaritische und das daselbst 
mitgetheilte Verzeichntss hingaritischef WGrter Weide icb 
spftter besprechen. 

3* 
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nehmender heitrer Tourist; es mangelt ihm die eigent- 
liche gelehrte Sprachkenntniss, namentlich die genauere 
Kenntniss des Arabischen, wie er das gelegentlich 
selbst eingesteht; aber er besitzt eine lebendige Be- 
obachtungsgabe und Sinn und Eifer genug für wissen-- 
sohaftliche Interessen, um solche, wo er weiss und 
kann^ nach Kräften fördern zu helfen. Weniger scheint 
ihm jene minutiöse Correctheit eigen zu seyn , wie wir 
sie an einem Burckhardt, Eduard Robinson uiid eini- 
gen andern Reisenden vonDistinction bewundern; doeh 
entschädigt er uns dafür durch eine gute Dosis Ton Hu« 
mor« Wellsted war der erste Europäer, der das In- 
nere der Provinz Oman betrat; die Schilderung dieser 
Reise und die dazu gehörige Karte enthalten eine dan- 
kenswerthe Bereicherung unsrer geographischen Kennt- 
niss von Arabien, da die bisherigen, auch die neue- 
sten und besten Karten das Innere dieser Provinz 
immer noch nach den mangelhaften Nachrichten dar- 
stellten, welche Niebuhr an der Küste sammelte ^^)« 
Ebenso wünschte Welisted in die noch gänzlich unbe- 
kannte Provinz Hadhramaut vorzudringen, ein Plan^ 
von dessen Ausführung sich gewiss glänzende Resulta- 
te, namentlich in Bezug auf himjaritische Alterthümer 
erwarten Hessen. Er musste leider diesen Plan aufge- 
ben; aber dafür hat er in Gesellschaft einiger andrer 
OfGciere des Palinurus j wie Cruttenden , Smith und 
Dr. Hultonj an ein paar Punkten der Küste kleinere 
Ausflüge in das Innere Südarabiens gemacht, die i] 



17) Dies ist a. a» aach noch der FaU mit der bei Cotta heraos» 
. gekommenen und dem Ausland CJulihefc 1839) beigegeiie- 
nen Karte, welche Roost entworfen iiat nach der yon 
Bornes« Letztrer erwähnt mit einem Worte ^ dass er ,,die 
romantische Bnobt von Maskat ^^ gesehen; aber ins Innere 
Ton OmAn ist er nicht eingedrungen. Seine Karte ver- 
zeichnet daher nur die Kästenorte von Maskat aafwftrts. 
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zur Entdeckung von Ruinen und bimjaritiselienlnBebrif- 
ten fiihrten. Zur Veranschauliehung des Terrain^s, 
wo diese Monumente gefunden worden, kann die kleine 
Karte dienen, welche ich dem zweiten Bande der deut- 
schen Bearbeitung von Wellsted's Reisen beigegeben 
habe« Die von Wellsted zuerst bekannt gemachten In- 
ochriften sind nun folgende : 

t Nr. 1« Die grosse zehnzeilige Inschrift 
¥on Hifsn Ghoräb. Sie erschien zuerst in dem 
Journal of the Asiatio Society of Bengal. Yol. IIL 
1834, Tafel XXXII, nebst einem dazu gehörigen Aus- 
zog aus Wellsted^s Reisejournal, ebend. S. 554 f. Ei^ 
nen zweiten Abdruck findet man in Wellsted^s Travels 
in Arabia, II, 424* Diese beiden Abdrücke konnte 
ich mit einer dritten handschriftlichen Copie in etwas 
grösserem Maassstabe vergleichen, welche ich durch 
einen Freund aus England erhielt. — Hifsn Gho- 
räb, d. h. Rabenschloss ^^), ist ein dunkler, steiler, 



18) Dieser Name bezieht sich sicher nur auf die donkle Ge- 
stalt de» Berges, aof welchem die Barg steht. Schoa 
Ptolemäas kennt, an dieser Küste einen „schwarzen Berg'^; 
da giebt es ferner ein „schwarzes Cap^'; einen andern 
Punkt haben die Engländer „Black Point ^^ genannt. Den 
Namen Hifsn el - GhorAb führt anch , vielleicht ans glei- 
chem Grunde, eine Bergruine südlich von Hebron; s. Ro- 
biuson's Palästina, I.-IS. 351. Wenn man Wellsted sagte, 
dass ein äUmm BeniGhordb früher das Schloss und den 
umliegenden District besessen habe, und nach Dr. Hnltou 
Cim Journ. of the Asiat. Soc. Nr. IX. Aug. 1838. Art. V.) 
weiter östlich an dieser Küste wirklich ein Stamm dieses 
Namens existirt, so ist Yieileicht nur so viel Zusammen- 
hang desselben mit Hifsn Ohoräb zu sitatuiren, dass der 
Stamm in einer verhältuissmässig späten Zeit nach dem 
Schlosse beuauDt worden. Eben so wenig scheint mir der 
Name „Kum Harmas^^ historische Geltung zu haben, wel- 
chen Capit. Haines als den der alten Herren des Schlos- 
ses anführe CLond. Geogr* Journ. IX, 144.); denn er be- 
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464 Fufls hoher Feben ander SfidkOste Arabiens, des« 
sen örtliche Spitze 13^ 59" TU* N.iL und 4«» 24" 30"^ 
O.L« von Greenwioh liegt« Der Berg hängt jetzt mit 
dem Festlande durch einen niedrigen sandigen Isthmna 
zusammen, scheint aber früher eine Insel gebildet zu 
haben. Am Fusse desselben liegen die Ruinen einer 
bedeutenden Stadt mit Mauern, und zu den Ruinen dw 
Tom Meere her in \ireiter Ferpe i^iehtbaren Barg auf 
dem Gipfel des Berges führt ein im Zickzack in dem 
Felsen gehauener Pfad , der an einem Punkte tou zwei 
Thürmen dominirt wird ^% Etwa auf der halben HSi» 
he dieses Pfades steht zur Seite auf der glatten FUehe 
des Felsens jene zehnzeUige Inschrift und drunter zur 
Linken wie zur Rechten noch einige Charactere. Die 
Buchstaben sind 2| Zoll lang und mit vieler Soi^falt 
und Regelmässigkeit ausgeführt; auch hat die Schrift 
nur wenig durch die 2feit gelitten« Da nun Wellsted 
ausserdem noch yersicliert , dass , um jede Auslassung 
oder sonstige Irrung zu vermeiden, von drei Individuen 
der Reisegesellschaft drei einzelne, Copieen genom- 
men und diese nachher geprüft und verglichen wur^p 
den ^®) : so sollte man glauben , dass wir in der Zeich- 
nung bei Wellsted eine durchau^r correcte Darstellung 
dieser Inschrift besässen» Dem ist aber nicht ganz so. 
Denn abgesehn von der ohne Zweifel auf dem Steine 
selbst schadhaften Stelle in der Mitte der 5. Zeile, 
stimmen zwar die beiden Abdrücke, der Calcuttaer 
und der Londoner, bis auf Geringes überein; dagegen 



deutet ohne Zweifel „VoUc des Hermes <% und ist erson-f 
Ben , am die ehemaligen Bewohner des Schlosses als Ken^ii 
ner der Schreibkunst za bezeichnen. 

19) Man sehe nberhaapc Wellsted's Reisen, Bd* II. Cap. 22. 
Vergl. Haines im Lond. Ckogr. Joorn. VoL IX. p. 144. 

20) Ich weiss nicht za sagen, wamm Capit Haines a. a. O. 
nur von einer durch Dr. Hulton gemachten Copie spricht 



I» 

m 

YfüAt von ^äewn die ii^tiUM^l9l^^ €b|^t 

in einigen wesentlichen Dingen ab und giebt ejn paar 
Mal ohne Zweifel das Richtigere. — Ich denke auf die^ 
06 längste unter !den bisher aufgefnndeneii hirnjäiitfii 
lachen Inschriften bei eiieF sparen Gelegenheit ^ied^f 
zuriickzukoninien und g^be'hiör nur einigt vorlSufigli 
Y^rmuthungen theils iibei; die ganze Faisung der In-r 
Schrift, theils über diejenigen Stellen, über deren Deu- 
tung ich einigermassen sicher zu i66yn glaube, übergehe 
aber soIchirPairfieen, die mii^ Mch dunkel sind od^ daran 
Erklärung ^t was weit ausholende Brörteruligen f5rdtil*ti 
Die erste Zeile scheint mir eine Art tJebiEmu 
Schrift zu bilden^ worin der Autor der Inschrift, ent-p 
weder der sie arbeiten liess, also ein einstiger Burg- 
herr des '„ftabenschlosses,^^ oder yielmehr der Bau- 
herr selbst, der die Arbeit, d« h. nicht sowohl die 
Inschrift als vielmehr den Bau der Burg und ^ den 
Felsenweg hinauf ausfülurte« Die Zeün giebt nämlich 
ungefähr den Sinn : 

,,JV. JV. ist der Arbeiter^ der ^dies) alles ausfuhrt; 

„€« gedenke [dessen y wer an diesem Orte weüU^^ 
Hinter der Naraengruppe, zu welcher die drei ersten 
Worte gehören 9 erkennt man das ' schon, oben gefun- 
dene XTio arbeiten^^). Weiterhin ist te (aUes^ deut- 
lich ; der vor diesem Worte stehende Buchstab ist 
.. ..■ -.<..... 

*! {welcher), = aram. "7 , Hth, Hi Dann bJod^ vom arab, 

.... . «»• 

y^ {volkndet sei^n)y ^^i'l^: jf"^ (gedenken)'^ ß (m- 

hen)^ zuletzt vermuthlich JjJ (absteigen, einkehren^ H 
für t, wie beide^ in dem^ Sthiop. H vereinigt sind) 
und daa äthiopische UP l (hüfr). Das Kreuz (sonst 
Buchstab n), mit den beiden Punkten .zur Seite ^ ist 
wohl hier am Schluss der Zeile nur Interpunktions- 



21) S. Oben 8. 8. 



18 

Miolif D, «in (^ d« lüfaMwIieii HandMhrifteii. ira^ ist 
S^ oder iV«^ zu sprecliett« *n:Dio würde man idkur oder 

iddakir ^ /^- lesen können , das PrHformatiy Toka- 
lisdh) nHmUch i gesproohen nnd dieser Yocallant dnroli 
den Circelloß ausgedrückt ^^)* Aber in der band» 

sebriftlichen Copie ^en noch die Zeichen tj o o yor- 

aps^ so dass wahrscheinlich zu lesen ist jTsXJ^ (uu4 
e» ffedrdlr^)« r- Jetzt noch ein Wort über den An^- 
fang dieser ersten Zeile» Das erste Wort p'^jstf mU 
hSlt ohne Zweifel einen Namen, wahrscheinlich Stumetk 

ansznsprechen 9 vJUijm« Man vergL das Nom* propr« 

^^^dU^JI Kam« p« 1291« Das folgende üid;^ (fUr rp^?) 



22) (So wdrde mir die Saclte erscheinen , wenn Icli den Abdruck 
in dem Calcntt Jonmal und in den Travels ffir correcc 
halten könnte. Wir hätten dann in diesem drcellns einen 
^rst^n Anfang ^^^x^ ^Bezeichnung knr;per Vocallaute, un- 
YOllkominei^er nock und inconsequenter, als selbst in den 
alterthOmlichsten knUschen Koranmanuscripten ^ was pm so 
weniger 2U verwundern, da selbst die Bezeichnung der 

- < : ^KD^TL Vokale in der himjaritischen Schrift noch eine sehr 
iimngelbafte ist. Ein Beisjiiel etwas anderer Art enthalt 
das gleich folgende "Ipoi ;== ^ jäkir'r. Yergl. Anm. 
24. — Die Ansspr^he idkur statt jadhkur ist aus deqi 
' KeuaraWschen hfekannt, und findet sich auch im Aethiopi- 
Bchen Cigab«r| (iUdolf Gramm. S* li,). pen Uebergai^ 



9«0 > >0 



bilden Formen, wie Am^ 0^ VS^« Msn s« Lumsden^s 

arah. Gr. I. S. 160. 161. Sacy Anthol. gramm. p. 64. 
IKam. p« 1404« lin. 8. in der ersten Sure lesen manche 



« o 



^jffMji^Mj anstatt ^^wcxä«*o. J^och Ifann bemerkt werdeUi 

dass im Ehkill oder Neu -Himjaritischen beim Imperf. des 
Passiv sämmtliche Präformativen in ein 6 zusammen- 
schrumpfen. Fresnel im Joum. As. 3. s^rie , T. VI. p. S67. 
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mSclite vielleicht ein dazügdiöriges Gentilicium oder 
PatFonymicum seyii) ich entscheide nicht o^b in der 
Bedeutung j^der JSabäer^* (so d^ss i für n stünde, 

wie amhar» Ä(Dih l föi* Ä"flih I u, a.) , von ^ 
abzuleiten, oder von einem andern Namen« Das i» 
könnte dann etwa dei| Artikel entlialten, oder, da 
flieh sonst in diesen Inschriften kein sicheres Beispiel 
des Artikels findet, nur s^ur Stütze eines yokali- 
sdien Anlauts gesetjst seyn, wie ^ B«lin dem amh« 

Xl^Üfii: fiir äthiop, IF5i; J>om. Doch ist o auch 
a», was snoti gäbe« Das dritte Wort lese ich 1twy\ 
d« i« entweder ^k^ und sein Baumeister ^ oder ^^5 

mtf seinen Söhnen ^ oder endlich dualisch für ^.^^^^ mU 
seinen beiden Sqhnen^ Dabei muss ich aber das fünfte 
Zeichen, das in der edirten Copie eher als 3 erscheint, 
für iT nehmen, welchem sich die Figur in der hand- 
schriftl» Copie allerdings nähert; und dazu gilt mir das 

zweite Zeichen H ( in der Handschr. aber H ) für ein 
:3, obyrohl. dasselbe anderwärts i und y darstellt, mit 
welchen die Figur des 4 in dieser Inschrift öfter con- 
fundirt ist, ich weiss nicht, ob im Original selbst 
oder blos in der Abschrift« Ich glaube mich zu die- 
ser Annahme schon darum berechtigt, weil sich sonst 
in dieser ganzen Inschrift kein ^ ausfindig machen 
lässtf was in einem semitischen Texte von solcher 
Länge nicht ^vohl denkbar wäre« Auch würde es in 
mapchen Stellen eipe bedenkliche Häufung von S •* Lau* 
ten herbeiführen« Ohnehin aber findet sich das:! fast 
ganz so, wie es hier in meinem handschriftl. Exem- 
plar erscheint, in Cruttenden's erster Inschrift« So 
würde nun Zeile 1. lauten : 



d« i. SutneA, der Sabäer (?)ß nebat seinen Söhnen^ 
ist der Arbeiter, der (dies) aÜes ausfuhrt. Und es 

' gedenke -dessen^ wer da ruhet ^ wenn er sieh hier nie* 

:■ derlässfl 

Zeile 2« beginnt ddir eigehtliohe Text der In- 
eeiirift mit den Worten-: 

d« h. & erbarme sich die Gottheit unsrer Aller und 
di^er, die in ihrer Anbetung übereinstimmen j unsrer 
Edlen^ und unsrer Genossen und der ganzen Schaar 
: unsrer Freunde! 

örn^ d* u jf^^ = t^ß. — n?i;»t = i^^« oder kp^J 

die Göttin xar' sl^ox^Vj d. i. bei den heidhisclien Arar 
bem und namentlich bei den Himjariten die Sonne ^'}, 
Die MasGülinform des Toranstehenden Yerbi muss man 



23) So ausdrücklich Dschanliari mit Beziehapg auf einen Dich- 
tervers. In der mir vorliegenden vortreMiclien' itferliner 
Handschrift sind auch die Yocafzeichen gesetzt. Im Cal- 
cuMer RAmuti dagegen herrscht in- Bezog auf ^ese Fomi 
Yerwirning. Uebrigens >e0entet das Wort jivch de» 
]|fon4> nämlich ohne Zweifel bei, denjenigen arabischen 
Stämmen und In solchen Gegenden, wo dieser für die 
Hauptgottheit galt, wie z.'B. bei den Beni Pezära. Auch' 
das 'MtXar bef H«rodoe 3$ d; ist nichts anders als dai^ 
obige x0>bl^ mit der Beziehung auf den ttond, und selbs« 
das l^kannle o^it Kör. 53, 19. kafUtf kh nur für ^tn^' 
Oo&tracüon jenes W<oites haltmi-, 'welcher die noch nM- 

der contrahirCe Form K9^( schon ganz nahe steht. Auf 
alle Fälle lässt sich schon aus diesem einzigen Worte der 
Inschrift mit Sicherheit entaehmen , dass wir es hier ziil 
Poly theisten , und nicht etwa mit Juden , Christen oder gar 
Muhammedaucm zu thun haben, weil man dauu eine Mas- 
culinform erwarten müsst^. 



freHich auffailend finden, \?enn man anch.dcvShnlklieär 
syntactischen Fälle in andern semitiBchen Dialecten ge- 
denkt« In )o}s^ scheint das o wieder einen verdunkel- 
ten kurzen Tocal äuszudriicken« . Man vergl« das arab« 

Uir mit dem äthiop« W'AJT — ritten? (das zweite.*^ 
ist in der handschriftL Copie deutlich) gehört meinea 
Erachtens za Sthiop. "JhfL^TÄ® ! ' in EinverständHisi 
(jtli^l) «^y^« VergL unten Zeile 8. öanb aräb« 
(V^.jJ, Das Suffix mit geschwundenem in, wie im 

Hebr«, obwohl es hier meistens noch l^m lautet nach 
äthiopischer und altarabischer Form. ^.<^ Retigtona-- 
ctdtus ist bekannt^ z, B. in einer ähnlichen von Pocock^ 
(Spec. p, 93.) citirten Phrase: ci^?>>^ q5^ ^ wer ihres 
Glaubens wßr. t>aft nun folgende 'pr\'ßo möchte ich 

durch \sS^C^S{^imaUs fi^stros) erkfören^ wenn es nicht 

vielleicht die allgemeinere Bedeutung Genossen haben 
kann. Das schwache ä zu Anfang dieses Wort3 warn 
dann wieder durch den Circdlus'' ausgedrückt^ wie 

vorhin '*). 7i?*iö1 {und unsret^ Freunde) von «^j^, p 

fiir :3 gesetzt^ . In dem G}ei>rattch der beiden S « LautOi 
die ich durch D und u) ausdrücke, finde ich hier eben so 
wenig Consequenz als bei den äthiop. \JJ l und fil^ 

trtnl fi> für Vj> ÄlTJ-liragweÄ/^ifiM, eigentlich 

Verband f c|j^I agmina = v|i^^« Jo'^bl (mit Aenderung 



^4) S* Anm* 22. Konnte mim anncibmen, dass dieses Zeicken 
des kurzen Vocals zuerst und zunächst in solchea Fällen, 
wie der vorliegende ^ angewandt worden wäre, so wäre, 
die Entstehung des Zeichens wohl dieselbe, wie die des 
arabischen Hamza, beide nämlich von der Figur des Aiu 
entlehnt, wiö dies bei 'dem ^ notorisch ist. Vergl. nocli 
unten bei Anm. 41? * ' 



des entern f in 1) d« u ^5 «NMivr Fremidschaft 

oder Ferwandtschafi 3 das o für sr. 

Die jetzt folgende mittlere Partie der Inschrift 
enthält die grössten Schwierigkeiten, und ich gestehe 
offen, dass mir bis zur 6ten Zeile hin das Meiste 
noch dunkel ist und nur erst der Sohluss Z. 7 bis 10 
ifvieder etwas lichter erscheint. Doch will ich auch 
über die schwierigen Zeilen einige Yermuthungen hin- 
werfen, die ich gern gegen bessere, wenn sie mir ge- 
boten werden, auszutauschen bereit bin. Zunächst 
könnte man erwarten, dass die Aufzählung, die schon 
Z« 2 mit Freunden und Stammgenossen begann ^ im 
Folgenden noch weiter laufe, und in Z« 3 vielleicht 
einige Namen enthalten sejen; aber es ist leicht zu 
sehen 9 dass dies keine nothwendige Folgerung ist» 
und so möchte ich die ersten beiden Worte als Yerba 
nehmen j die sich an das (%^y der 2. Zeile anschlies- 
sen, nämlich: (die Gottheit erbarme sich ihrer) b'^D'^i 

(ittr (^y**^5) undhegSidie sie u. s. w. Vor dem letz- 
ten Worte dieser Zeile scheint zu stehen p'^bi nb b^ 
Wehe diesem und den Jemenem. -^ Zeile 4 in der Mitte 

lese ich mit Sicherheit f^^api p^:»-) d. i« LJviU»l> ü^j>3 
und wir rüsteten und' ruhten an. vM im Sinne von 

^^* r, "^j^ Truppen rüsten, besonders ein Reitercorps 
aussenden y ist ein häufiges Wort. Man s. die Beispie- 
le bei Schültens zu Isfahani (in der Vita Saladini) 
S. 15. und bei Willmet zu Antara 45. Das Wort 
ist noch jetzt in' dieser Bedeutädg gangbar. S. 
auch Humbert, guido de la conversatiön arabe p. 
137. Das Folgende vielleicht: tsnbSD '"u:!') 'i "nDi d. i. 

^^♦^^' C5^^ (^ y^3 und es war Sos (verderblich) für 
Urich und meine Söhne (oder: es missfiel, uns?) der 



Kampf. '^Us^ igt ein altM, seltenes, aber gnt ara« 
bisclieB Wort = dem bebr. n»nb». S. Sacy's Gbre- 
fitom« Uy 298 ff« Makrizi bei Sacy expose de la re« 
ligion des Dmzes L p. VI* Hariri p. 501. Aucb 
die arabisch schreibenden Juden gebrauchen das Wort; 
8« meinß Abhandl. De origine et indole arab. interpipet« 
p« 55* Anfangs las ich W)^ Matrosen und verstand 

unter den q^^^' ^ die Junge Schiffsmannschaft; 
doch lässt sich das erstere besser construiren. Die 
folgenden zwei ersten Worte der 5* Zeile niDni •JönäoOfi^i 
möchten sich nämlich so anschliessen : (der Kampf) 
und ihre Spaltung und Reibung. Vergl, ua*^' sich 
Jostrennen (z. B. Ton den Stammgenossen, durch 
Auswanderung), und ««j^^^:^' lacessivit (eigentL sieh 

reiben), <az^^ qui malum et inimicitias eiere stu^ 
dent. Bei dem folgenden Ijrki^*) denkt man leicht an 

„ Götter ^^; aber ich glaube, dass darin gJt {drän^ 
gcfi) zu suchen ist, wie im uHohsten Worte 'jp^iDt 
uäJLm treffen s verletzen , niederwerfen , und darauf 

^nnp'^'^l *^^ÄAÄJ^ und es bedrängten ihn tarp'^ vielleicht 
die Stürme von i^jy ^^» Endlich )'^J2l prs'n*) entwe- 

der '«^^!^^ ^-^^^ und unsre Karawane und unsre Reit" 



«O ^^ 



M»M^<»9 v«^* ,.w-^.^ — * .\n * } ^^j^ und wir bestiegen 

mnsre Tkiere^ oder auch wohl Uil^ mit unsem Zelten 
(zogen wir weiter ^^). — Was die 6. Zeile betrifft. 



25) Es würde dann 1 für ^ stehen, was mir darum nicht an- 
möglich scheint, weil selbst in den wenigen Zeilen nea- 
bimjaritischen Textes, welche Fresnel mittheilt (Jodm. 
asiat. T« VI« p« 82.) zweimal umgekehrt :x für 1 steht. 



80 ist das erste ) sioherlicli eine fehlerhafte Wieder««^ 
holung des die vorige Zeile schliessenden *f. Die nSeh- 
sten zwei Worte sind mir noch ganz dunkeL Naeh 
dem deutlichen I1h)ai steht dann wieder ein sehr zwei« 
felhaftes Wort, worauf ...p i^Dtö pb» d, i. oU^ 
« • • t3 ^^Jojm der Reihe nach schrieb man dieses • « • 

Das Pronomen ^'r findet im Sthiop« 'H'2't l und au« 
sserdem in den aramäischen Dialecten seine vollste 
Begründung« YergL Hupfeld in der orient« Zeitschr. 
II, 135. — Das mw po^ zu Bnde dieser und zu 
Anfang der 7« Zeile scheint eine Formel des Sinnes : 
ehe denn wir sterben» Bine ganz ähnliche Gruppe, 
nHmlich n^^iTa )Tr)o'^ steht in ähnlichem Zusammenhange 
in der dritten Wellsted^schen Inschrift n*^*)» wSre 

die Hthiop« Infinitivform ^SC^T, das andere Wort 

vielleicht j^ schrecken ^ also eine Phrase ähnlich vno 

o>Jt ^^y^ oder o>J5 vJ^. Den Rest der 1. Z. würde 
ich so lesen: innipaöi '»nni'i'iöö'j inpbhi iJin^ew •»mito, 
und erklären: wie er ihm lohnte seine Uebelthat und 
seine Gesinnung und seinen Trug und seine Verleumn 

düng. ^ die amhar« Partikel Yl l als. sSyii mit dop* 

peltem Acc« einem etwas lohnen , gewöhnlich allerdings 
etwas Gutes belohnen ^ doch auch Böses vergelten; 

wenigstens kommt v!>^ Lohn in solcher Beziehung von 

irrn^sa für »^^\^^ In dem folgenden sehe ich einen 

Infin, III. ^1^««^ (in der handschriftL Copie nur mit 



woraas man scUicssen mass, daai das 1 dem ^ sehr ähn- 
lich tönt. Das ^ in pls^^l atatuire ich nach der oben (S. 
19.) gemachten Bemerkung. Zwar steht hier im Drucke 
g (was allenfalls Uass^ gäbe: wir g4aiopirten)y aber 
in der handschriftlichen Copie H. 



2$ 

Einem i KiU^); die Bedratnng, trugerisekes F'effdt^ 
ren^ leite ioh auB dem Gebrauch der lY. ab; heim^ 
Uch entwenden s und Bestechung nehmen ^ hestechUch 
seyn. Dieselbe Form ist i^L^ Zuträgerei, verleum* 

derisches Wesen^ von J^> *^ Verleumdung^^). Sonst 

gSbe der Stamm Jas auch die Bed. Auswandrung her^ 
wenn sie sich für den Zusammenhang eignete. 

Zeile 8. ins Io^iddiz^D wie sie darin Übereinkamen^ 
gemeinschaftliche Sach^ mit ihm machten, nach j\tk 
■t'A^'ÄCDr vergl. oben Zeile 2., ^ die vorhin er- 
-wähnte Partikel, die hier ein it unionis verdrängt 
hat, welches nach arabischer Orthographie zwischen 
ihm und dem iz? stehen sollte. Yergl. "^nio Wellst« 
3.| und">&nrj^ Gruttend.4« — Ferner y-ii« p löcia 
TidrLTi wie eie besetzten das Land Habeach ^ von 7*HÄr 
3SS amhar. 7H> daminari^ aeguirere, occupare (oder 

für Tjtilhl castra moverunt^ oder V^flA-T abierunt^ 
disgressi sunt? die Wahl ist schwer, weil eins fast 
so gut wie das andere zu passen scheint). — Der 
Rest dieser nebst den ersten Worten der nächsten Zeile 
lautet so: trpj^n 'jh^ea fnp^t "jonn« i'^izj^ei und (wie) 
sich betrübten unsre Schaaren über unsre Zerstreuung 

im Lande der Himjariten. l'iiz^it ist deutlich von ^^ 

doluit, contristatus est, mit beibehaltenem *« nach äthio- 
pischer Weise (nAFO* )^'nt( eine Colleotivform, 



26) In dem Abdruck bei WeUsted (Trayels and Calcatt. Jour- 
nal) sind die drei letzten Zeichen des Wortes IMnr'pl^Ta') 
losgetrennt und seitwärts auf den Rand gesetzt, so dass 
sie sich %vie eine Marginalie ausnehmen. Das darüber ste- 
hende 'D soll auf die folgende Zeile hinweisen, welche 
mit ^ anfängt Diese Ungeschicktheit wird wohl dem 
Gravirer zur Last fällen, da in der handschriftlichen Co- 
pie dies alles in der gehörigen Ordnong Ist. 



/ 
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entweder verzeichnet tut 'nfie, vei^ u^W Folk^ 
schaaren, oder dialeotiscb r; für n» denn auch im 
Arab. ist *.äLp = jCäUs»- ^ •jnp'nt als Accusatiy eines 
Yerbalnomens* Das erste Zeichen X könnte man 
Tielleicht für ein X ^« i« ^ halten, so dass die bei- 
den die Figur schliessenden Querstriche oben und ou- 
ten eine unwesentliche Zugabe bildeten« Das p stün- 
de für 3, wie oben Zeile 2. pio für -po, und wir 
hStten inpln = LUy uns zurückzulassen. Ich finde 
jenes Zeichen in den bisher bekannt gewordenen Mo- 
numenten nur noch dreimal, nämlich zweimal in der 
Unterschrift unsrer Wellst. 1., und einmal in der 
ersten der von Hulton und Smith entdeckten Inschrif- 
ten« Keine dieser Stellen führt zu irgend sicher Ent- 
scheidung« Doch erhellt, dass es, wenn nicht n, je- 
denfalls einen yerhältnissmässig sehr selten vorkom- 
menden Buchstaben darstellt. Von den beiden be- 
kannt gemachten Alphabeten giebt das erste dem ? 
eine ähnliche Figur« Freilich ist diese nur unten ge- 
schlossen, und die des andern Alphabets ganz offen» 
80 dass wir auch hierin keinen festen Anhalt finden« 
Aber dennoch möchte ich mich dafür entscheiden, zu- 
mal das n so oft in der Inschrift vorkommt und im- 
mer die gewöhnliche Gestalt X hat« p*it muss dann 
nach aramäischem und hebr« Usus durch zerstreuen 
erklärt werden; vergl. das verwandte hebr« nnr vom 
Zerstreuen der Völker.^ — Zeile 9. tir^'nn "pfi^a ut 
sehr deutlich« Das & bildet die Pluralendung im^ hier 

m 

für ijjtm , wie crv«^?^' von e^f^^^ vergl. hebr, d-J^w 
von"»-t3?« — Es folgt: pönfi« irtb-jp^ei lotr^'m ^ö ^yyro 
wie der König der Himjariten und seine Fürsten umsre 
Schiffe (oder unsre Truppen) Überfielen. ^X^Ti lässt 

sich nach ^ erklären : überfallen und in Verwirrung 
bringen 9 \l tumultuari^ ^p tumuüus, caedes (vergL 

bebr* 
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hebr. Xifj), IndeM gtmiimt mth dondi ^oe leiehte 

Aendening n für rr, and somit ^^ bedrängen. Et- 
was ferner liegt schon A'in ^y^ oiIms^A^iij \täs sich 
auch nicht so leicht in die Gonstmction fiigt. Die 
Worte t'r^J^n l^h72 hat auch Gesenius bereits entziffert, 

Thesaur« unter i^htii v3t>dt Plur, von J^a Fto-^i^^ I/n. 
terkSmg, ein eigenthümlich himjaritisches Wort ^^). 
p3an« = fith, KltKRl^il unsere Schiffe. Man erin- 
nere sichj dass das Rabenschloss hart am Meere 
liegt» Hierzu wurde auch die Erwähnung yon 'aVi^Ji 
Zeile 4« passen , wenn diese Lesung dort Stich hielte« 

Ge 

Uebrigens lässt sich ^isni/i auch ableiten von j*^ gro^ 

sses Heer^ j*^ und ^U^ Menschenmenge. 

t Der Schluss der Inschrift, der ausser der 10« 
Zeile nodh das letzte Wort der 9. Zeile umfasst , ent- 
hält veruiuthlich ein Datum, wie der Schluss der 1. 
Gruttend. Inschrift. Ich lese: ^rktri 'JSiri^T) i hi«"» 
önp^h finfi^ö ri^'j ^5>ä^«M. ♦ Der Zusammenhang ist die- 
ser : Man verzeichnete (Zeile ß.) das und das Gesche- 
hene« •• wie auch das Datum davon; die Zeiibestim* 
mung davon y nämlich unsrer Niederlassung, trifft auf 
sechshundert und vier Jahre, rr'n^ halte ich für ein No- 

men gleichbedeutend mit ^-^^S ^o dass n (^) für H (^) 
steht« Das gleich folgende ri^ni steht damit in eng- 



27) Schnltens CMonamenta p. 120 erjklärte nicht Unterkönig^ 
sondern Grosskönig, nach einer falschen Lesart in dem 
betreffenden Artikel des Dschanhari (^<3 für ^^^^). Schon 
De Sacy (in Pöcocke's Specimen, Appfeud. S. 500.) hat die 
Sache entschieden. Auch in der Berliner Handschr. steht 
dentlich q^O. Vgl. Schol. ^ Amr'fl MOaU. Ys. 54. Sa- 
cjr's Hariri S. 160 o. a. 

4 
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(»ter Veff^andtfoliafit; im Arabiaehdii ist g^, ^^^ 
fj^ und ^^^ dälirenj die Zeit hesfimmen, im AetUop« 



(DC^- itÜMMi^j abtr auch tempu» (g« Ludolf). Das 
4 = "H: (J am Schlnss der 9. Zeile ist Genitiv; das 

^i vor ^rtn (von J^) steht nach dem Suffix, ähnlich 
wie im Aramäischen so gewöhnlich, *i:s^:i'netH ferner ist 
genau so construirt wie ^riJrriVr {^yf^^ 5^ Cruttend. 
1, Zeile 4.; die Form aber entweder ÄC"fl^.Br an- 
statt ^"fl^^r quarius, oder nach Analogie von 
j^Qü^; 67TTäg gebildet, oder endlich für o^^J ^^^ 
zig mit am Ende geschwundenem ^, vergl. lith. AC 

•fl^^r — riiö für n\ö = c:^ wird leicht erklärlich, 
wenn man an das aram. rt^ mit aspirirtem n denkt. 
In dn6<73 muss das schliessende & pluraliscb seyn. 
Ebenso wohl in dem schwierigen tinp^vr, das roh 
durch Jahr übersetzte. Dasselbe Wort findet sich in 
dem Datum, welches die Inschrift Cruttend, 1« 
sohliesst, und aswar in der Verbindung p^n^i nnin 
in dem Monat des Monsun (nämlich in welchem der 
heftige Südwest -Monsun eintritt). Dies ist, wie ich 
vermuthe, die Bedeutung dieses Wortes, wie denn 
^a^ einen lange anhaltenden besonders heftigen Wind 
bezeichnet;, s. den Kamus S. 1265., Hamasa. S. 42. 
Dort an der Südküste Arabiens konnte ein solches 
Wort leicht «uf die ihre bestimmte Zeit anhalteaden 
Seewinde, und dann wegen der regelmässigen Wie- 
derkehr derselben auf einen bestimmten Monat des 
Jahres (wie in Cruttend. 1«), endlich auch wohl 
auf den Jahresumlauf angewendet werden, ganz wie 
«th. 5l4f^^: Winterzeit ^ Jahr, und ähnliches in 
andern Sprachen. 

Nun wäre eigentlich noch die Frage , auf welche 
Aera sich dieses Datum l>eziehen kann ? Aber wer da 
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weis«, wie maimielifach die Aeren bei den AralierQ vor 
Muhamnied waren, und zugleich bedenkt, wie liicken* 
haft und anbeBtimmt die Nachrichten darüber und wie 
höchst unsicher überhaupt die Chronologie jener frühen 
Periode der arabischen Geschichte ist, der wird eine 
bestimmte Antwort auf diese Frage hier gar nicht 
fordern; denn thSt^ er^s, er würde damit nur Ter- 
ra then, dass er mit der wahren Sachlage ganz unbe- 
kannt wSre» Da gab es, ausser der Zählung der Re* 
gierungsjahre der Regenten, mehrere Aeren , die von 
wichtigen Kriegsereignissen datirten, eine von der 
Zerstreuung des Stammes Maadd {^^-^ 0J5 o/^* (»U)^ 
eine von dem Auftreten der Aethiopier in Jemen u« 
8» w« , und 60 oft ein Yolksstamm seine Wohnsitze 
verHnderte, wurden bei ihm die Jahre danach ge- 
zahlt, rt^^r^ ^y^J y^^cy ri^ zC ^^ ^^^' ^^ 
ausdrücklich ein arabischer Chronist bei Pococke, 

Specim. p. 178-9 vergl. Hamza bei Rassmussen, hi- 
stör, praeo. Arab« regn« p, 125. Eine Yermuthiing^ 
auf welche freilich kein grosses Gewicht zu legen ist, 
s. noch unten bei Erklärung der Cruttend.l, 

Sehen wir nun auf den ermittelten Inhalt ^loch« 
mals zurück, so ergiebt sich für^s erste, dass diese 
Inschrift den Character eines öffentlichen Documentes 
hat. Sie betrifft ein historisches Ereigniss, welche 
allem Anschein nach etwa folgender Art war. Ein 
Yolksstamm, der vielleicht zu den von den Arabern 
80 genannten IJabasch oder Ahäbtsch (u^^l^( d. h» 
gemischte Yolkshaufen , s« Z. 8«) gehörte , hatte seit 
langer Zeit an der Südküste Arabiens in der Gebend 
des Rabenschlosses sich niedergelassen (Z. lO.)« Er 
wurde einst, so scheint es, von einer himjaritischen 
Macht zu Lande und zu Wasser angegriffen (Z» 8»); 
da rieth Einer ' zur Flucht übei* das Meer nach Ha- 
bessinien; er beredete einen Theil deiner Stammge' 

4« 
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nossen dureh Änsstrennng böser GerSchte nnd fShrte 
seinen Plan ans (Z, ?• 8*). Die himjantisohen Heere 
erfocbfen einen vielleicht nicht ganz ToUsfändigen Sieg, 
führten aber Gefangene weg nnd zerstreuten so yiele 
Bewohner dieser Gegend in hiinjaritischeni Gebiet (Z, 
8. 9.)« Die zurückgebliebenen Patrioten erbauten sich 
dann die feste Burg auf jenem hohen Inselberge (Z. !•)• 
Soll ich schliesslich auch noch ein Wort über die 
links und rechts unter der Inschrift stehenden Charac-^ 
tere sagen, so möchten sie yielleicht den Namen des 
Steinhauers enthalten, der die Inschrift in den Fel-^ 
sen meisselte. Er fing etwas zu weit linker Hand an, 
schrieb da zuerst seinen Namen, der wohl in den ersten 
Tier Zeichen enthalten ist, und wollte hinzufügen '^u^rirD 
aus Hahessinien ^D=amhar* YlO? oder wohl besser: 
vom Stamme der Habaschi (s. Torhin). Er schrieb aber 
nur nn^ (um nicht über die Zeilen der Inschi^ift selbst 
hinaus zu schreiben) und wiederholte dann auf der rech- 
ten Seite das ganze "«u^ün:?* Ist diese meine Yermuthung 
richtig , dann haben wir hier theils ein paar yerzierte 
Charactere (u) und ^), theils eine Ligatur des n und x 

Wellst« Nr. 2«, drei kurze Zeilen (nebstein 
paar zerstreuten Characteren), die sich auf einem iso- 
lirten oben auf dem Berge tou Hifsn Ghorab gefunde- 
nen Felsenstück fanden ^®); abgezeichnet in Well- 
sted^s Reisen Th. U. auf derselben Tafel , welche die 
vorige zehnzeilige Inschrift enthält (als Nr. 3.). Hier 
fragt sich's vor allen Dingen , ob wir einen fortlaufen- 
den Text vor uns. haben, oder nur unvollständige Zei- 
len? Bei genauer Ansicht des Steines möchte sich 
dies wohl bestimmen lassen ; afier von Wellsted er- 



28) „Foand on a small detached rock on the sammit of the 
hUi'S sagt WeUsted. 
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fahren wir leider darüber niohto. Das erste Wort ge- 
hört ohne Zweifel zu dem Wortstamme ^^f. . 4er in 
Siidarabien vielleicht ein vielgebrauchter war, da ein 

» o • ^ ■ ■ 

Derivat desselben , ^y Marthad, ^^) , als Nomen pro- 
prium dort einheimisch war. So hiess ein König der 
Himjariten Marthad ben Abd-Kuläl, der nach De Sa-~ 
cj's Berechnung im J. 321 n. Chr. den Thron bestieg, 
vergL Johannsen , bist, Jemanae S« 78. 80. 83« Ein 
Fürst {}^^) dieses Namens kommt in der Geschichte 
des Dichters Amralkeis vor, s« Slane^s Amralk, 8. 12L 
Unser binn^s wird aber, da es die Pluralendung hat, 



« o 



als AppeUi^tiv za nehmen sejm , vermnthlieh von ^^j^ 
vir nobilis» Dies als richtig vorausgesetzt, kann man 
das Ganze, mit Hülfe einer kleinen Ergänzung ani 
Schlüsse, so lesen: [i^JrröUJ ^t:tt) ^ms< pi tnn*iö Un^ 
sere NobileSy ihre Namen hat der Schreiber (hier) onpjf- 
gezeichnet. Es folgte hierauf eine solche Namenliste, 
Ob aber die unten stehenden vier vereinzelten Buch- 
Stäben p, n, *) Reste davon sind, ja ob sie überhaupt 
auf demselben Steine stehen oder in Wellsted^s Zeich- 
nung nur zufällig dahin gekommen sind , ist mir zwei- 
felhaft« t3^*)K in der Bedeutung von ^^j ^b'7 wie aram. 
ÄÄ"»*!, "ntaiö als Participialform = ;-^^, hebr, *iöu;. In 
[i73]i-T72^ muss man sich bei dieser Erklärung einen Plu- 
ral wie ^U^t denken, so dass das anlautende ä in der 
Schrift nicht ausgedrückt wäre. Am leichtesten liesse 



29) Dies ist die richtige Aussprache, nicht Morthid^ wie 

man nach Pococke's, Schnltens' und De Sacy'« Vorgange 

gewöhnlich schreibt. In der Berliner Hdschr. des Dschan^ 

hari ist das Wort deutlich so vocalisirt, und nach dem 

. Kamus hat es die Form wie ^^Xm<^. Yergl. aubb 'Hamas. 

8. 172. 386. Richtig schreibt es z. B. Slane im Amrallceis 
S. 19. 
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ftidi Knoilicli diö letzte Zeile lesen ^^ Jojm er hai sei- 
Htn NafMn geschfieben, trenn ein Snbj^t im Sing« Tor- 

anginge, nnd f^ Ton («-^y^^ pulcher könnte vielleicht 
detr Näinö der schreibenden Person sejn; aber dann 
weiss it;h . die eraten Worte nicht damit in passende 
Yerbfndung tu bringen. Ueberhaupt aber ist to vor 
der Hand noch misslich, diese drei Zeilen in fordan- 
fendem Zni^ramenfaang zu lesen ^ da wir, vrfe gesagt 
ttbtrt* die Beschaffenheit des Steines nichts Sicheret 
wissen. 

Wellst« ITr, 3., zweizeilig, auf derdelbM 
Tafel anter ]!rr*4. abgebildet, gefunden an derselben 
Felsenterrasse 9 die den Aufgang zu dem Rabenschlois 
bildet^ wie die grosse Inschrift Wellst. 1., nur et- 
was weiter unten. Ich gebe darüber folgende Yerma» 
th^ngen. Die Inschrift nennt, wie es scheint, den 
Werkmeister, der bei dem Bau des Rabensclilosses 
die Maurerarbeit besorgte. Die erste Zeile lässt sich 
nSmlieh erklären : vp)^^ ^niD» p!?» fi Ti^i< ütid d. U 
uißrad mauerte diese umre Burgj em hohes Maaterweri 
fißuf 4etn steilen ^iferge. Das zweite Wort n'ni^d^ ist 
Nom« prepr., wie ^)^ als solches vorkommt. Wie 
hXufig jene Form in alter Zeit bei Personennamen war, 
das kann man u. a. aus dem Namenregister der Frey- 
tftg'schen Hamasa ersehen; später finden sich vX«.^t, 

«^*^> u. a. Das erste ist v\a^ eig. mit Hlortet («Aaä 
hebr. n*^ii7) bewerfen ^ daher auf mauern, einen Bauj 
besonders einen hohen und festen Bau auffuhren» Die 
I und lY bedeuten dasselbe. Ebendazu gehört das 

fttnfte W«rt del» Zeile Iv^^. Man s. ober den 6e- 

brau^ 4ieses Wortstammes Harir. S. 5t 65. 434. 464. 
Tara&MoaU. 23.. Amralk. MbaU. 74. Kor. 22 » 44., 

wo JwaAxi ^i vorkommt. Kazwtni berichtet im Athar 
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el-bilid (foL 17. des Gothattr Codex) ^ gux in der 
Weise wie Mas^udi (ia Hist, imp« Joctan. p, lS8*)j 
von der Inschrift , die angeblich an den Mauern von 
Thafär zu lesen war in altem Schriftzug , und diese be- 
gann mit den Worten : ^^ o.>^ ^»^ In Bezug änf 
den alten merkwfirdigen Bau von Hadhr {yv^i) ia 
Mesopotamien gebraucht ein Dichter den Ausdrocfc 
Sytyi 8^Lw 30^^ j)ag Pluralsuffix geht auf die einzelnen 
Crebäude des Schlosses , oder vielleicht auf die beiden 
Thürme , die den Aufgang decken , wenn die Inschrift 
etwa ganz in deren Nähe ist, was sich freilich aus 
Wellsted^s Bericht nicht ersehen ISsst, In p>73 scheint 
dem dritten Bnchstab ein Strich zu fehlen; ich setze 
daher )<] für <] (welches letztere vielleicht bei der Ab-^ 
Zeichnung durch Yergleichung mit dem ähnlichen Zei- 
chen in vp:zi2 entstanden ist), ^^ heisst Burg, eig, 
Zufluchtsort y v^Xad steiler Berg. Das erste H nehme 
ich für n nach der oben S. 19. gegebnen Bemerkung, 
das zweite wird eigentlich Q seyn ^ und dan letzte Zei- 
<;hen anscheinend p); vergl. das muthmassliche f\ in 
8eet*z, 4. und in Cruttend« 4« — Die zweite Zei- 



30) S. Abulfeda's Geogr. S. 285. Paris. Ausg. Bei KazwtAt 
im Athftr el-bilAd C^ol. 100. des Goth. Codex) steht statt 
dessen "^JuL^ n^^^ Kazwiui sagt, Hadhr sey aus reigel- 

k'echt behaiieaen Steinen (jkakXX^ ^lis^^*^^ erbaut und die 
Bingmaner habe sechszig grössere Thürme und zwischen 
je zweien derselben nenn kleinere ; der Erbauer habe sei- 
nen Bau gefeiet (l.^,».MA]My so dass er nur inittelst 
des ,, Blutes von der grauen Taube und TÖn den Kata- 
menien der blauen Frau^^ zerstört werden könne ((»«^ 
i;lS^ jJi öi^i o^^t^' r^5 ^'^jy^^ iUU^i). BU auf die 
neueste Zeit war Hadhr auch für uns ein verzauberter 
Ort, denn erst kürzlich ist er zum ersten Male von einem 
Europäer besucht worden. S. das Journal der Iiond. geogr. 
ßeseUschaft, Bd. IX. 
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le ist vielleicht defect, da eie vom nioht eö weit reicht 
yne die erste ; doch ist dies nicht nothwendig, Deot- 

liph ist das i^ittlere Wort "itsp^ = yo^^ scripait. 

Wegen des fehlenden 5 vergl. •»ctniö = (^>^J Crut- 
tend, 4. Z«l«2. und WellsV. 1. Z.8« Yor diesem 
steht (wenn wir das o am Schluss der ersten Z. als 9 

hinzunehmen) ^':p ^p^« ^l3 heisst roih , np^ könnte 
ein Käme sejn, wie »^ im Arab, DannhHtten wir 
den Namen des Schreibenden üp^^ mit dem Beinamen 
der Rothe. Dieser wollte sich und den Maurermeister 
verewigen, „ehe denn sie stürben ^^ Dies ungefähr 
scheint der Sinn der letzten Worte n"^"!^ "p^o^^ y/i^ wir 
sie SÜnlich fanden Wellst. 1« Z«7. 

Wellst. !Pjr. 4*9 die Inschrift von Nakb 
el-Hadscharj zwei lange Zeilen enthaltend. Et- 
was westlich von Hifsn Ghoräb liegt die Bai Ghubbet- 
Aiii, die im W. von Ras el-Kufseir, im O« von Ras 
^1-Astda begrenzt wird. Pas letztere Cap, welches 
an einem 160 Fuss hohen dunkeln Felsen in Kegcdform 
sehr kenntlich ist, liegt 13^ ST N.B. und 48^ 15' W 
OX. von Green^. ^^). Von jener Bai in nordwestli- 
cher Richtung landeinwärts gelangt man in das gro- 
sse ^ fruchtbare und mit vielen Dörfern besetzte Thal 
Wädi Mefa, welches noch über Abbän hinausrei- 
chen soll. In diesem Thale, ungeföhr acht deutsche 
Meilen von der Küste , liegen auf einem Hügel die Rni- 



81) So ansdrücklich Capt. Haiues im G^gr. Joorn. IX. p. 143., 
nicht 46|° OX., wie Welisted, oder gar nur 46% wie 
Cmttendeu im Geogr. Jonm. Bd. VIII. p. 267. angiebt 
Letzterer giebt aach die Breite fälschlich za 14^ 30^ N. 
' an. Es ist wohl dieselbe Küstenspitze, welche Capt. 
Lnmley im J. itei präcis in 13^ SV N.B. bestimmte. S* 
Berghaus , Arabia u. das NiUand S* 73. 
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nenvon Nakb el-Hadsohar, welche Wellsted und 
Cruttenden am 1. Mai 1835 untersuchten. Man s. die 
Beschreibung derselben in Wellsted's Reisen Bd« I. 
Cap. 26. (S. 297 ff. der deutschen Bearbeitung) und die 
dazu gehörige Abbildung. Die Inschrift fand sieh in- 
nerhalb des einen der beiden Eingänge , welche im Sü- 
den und Norden durch die hohe und starke Ringmauer 
führen, an einer sehr in die Augen fallenden Stelle. 
9, Sie ist mit äusserster Sorgfalt ausgeführtes sagt 
Wellsted , „ in zwei horizontalen Zeilen auf der glat- 
ten Fläche der Bausteine, mit acht Zoll langen Buch- 
staben. Es sind Versuche gemacht worden, sie zu 
verwischen, aber ohne Erfolges , Eine verwischte Stel- 
le findet sich in der Mitte der zweiten Zeile. Leider 
ist nun aber der Abdruck dieser Inschrift sowohl im 
YII. Bande des Geogr. Journals*, wo er zuerst mitge- 
theilt wurde, als in den Travels so klein und undeut- 
lich ausgefallen, dass er für die Entzifferung keine si- 
chere Grundlage gewährt, und dies um so weniger, da 
nach einer Bemerkung im Geogr. Joiirn. Bd. IX. S. 
143. die von Cri|ttenden gefertigte Copie der Inschrift 
in fünf Buchstaben von der Wellsted'schen abweicht.. 
Unter solchen umständen muss ich natürlich Bedenken 
tragen, mich irgend auf die Entzifferung einzulassen, 
bevor ich mir eine Einsicht in die andere noch unedirte 
Copie verschafft habe ^^). Ehe ich davon Kunde hatte, 
glaubte ich, ausser ein paar andern einzelnen Wör- 
tern, in der ersten Zeile zweimal den Namen r)£)'^:ü zu 
erkennen , welcher jnir mit der heutigen Benennung des 
Wädi Mifa zusammenzuhängen schien. Zwar giebt 
es in der Nähe ein paar Oerter, welche den etwas an- 
ders geschriebenen Namen MiftC und Mifa'a {'^t^y 



32) 8. Oben das Vorwort, S. XIII. und XXI< 
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K«^) fttbren ^^); aber diese bedeuten hohes Landy 
Hügeln und dieselbe Bedeutung haben die damit ver^» 
wandten Wörter ^^^^ und »Lw. Da nun Welbted 
sowohl als Haines ^^Metfah^* schreiben, so stimmt 
dies in der That genauer zu »^ und zu dem n&*>^ der 
Inschrift« Denselben Namen erkenne ich in dem Mar- 
pha metropolü des PtolemHus; doch liegt dieser Ort 
zu weit östlich und auch zu fem von der Küste , als 
dass er mit unsrem M^fa identificirt werden könnte« 
Die Figur des & , wie sie hier erschefnt ^ glaube ich in 
Seetz, 4. und Cruttend, 4i wiederzufinden* 

III« Die vier von Cruttenden im Londoner 
Geogr. Journal Bd. YIII. (1838) mitgetheilten Inschrif- 
ten wurden in Ssan'a , der Hauptstadt von Jemen , ge- 
funden. Die Brig Palinurus lag im Juli und August 
1836 in Angelegenheit der oben erwähnten Kiistenauf- 
liahme einige Zeit vor Mocha; da benutzte Cruttenden 
die gegebene Frist , in Gesellschaft des Schiffschirur- 
gus Dr. Hulton, (der leider bald nach der Rückkehr 
von dieser Reise starb) , einen Ausflug nach Ssan^ä zu 
machen , um Inschriften zu suchen. Sie hörten an Ort 
und Stelle von dort wohnenden Kaufleuten, dass die 
Steine mit den Inschriften sämmtlich aus Mareb kä- 
men^ der alten Metropolis der Sabäer, deren Gebiet 
noch j^zt von den Eingebornen „ Ardh es - Saba ^^ ge- 
nannt wird. Mareb liegt zwar zwei Tagereisen nord- 
ostlich von SsanVi entfernt; aber jene Kaufleute versi- 
cherten, dass der Transport dieser fertig gehauenen 
Steine weniger kostspielig sey , aU wenn man deren in 
SsanVi bearbeiten lassen wollte , und dass sich dort in 



33) S. den Kamus nnter ^ij, Johamiscn Histor. Jemanae p. 
240. VergL WeUsted's Reisen in Arab., deatsche B^arb., 
1. S. 290. 
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Mareb sehr viele solche Steine fänden. Die jüdischen 
Goldarbeiter erwähnten , dass von den Hirten aus Ma- 
reb häufig viereckige Goldmünzen nach Ssan^a zum Ver- 
kauf gebracht würden, und ein Baniane bestätigte dies 
nnd fügte hinzu , dass man dort Edelsteine und beson- 
ders Perlen finde, und dass die Leute , daselbst nach 
starkem Regen darnach sachten und in dem vom Was- 
ser aufgerissenen Boden gewühnlich etwas der Art fän- 
den« Cruttenden selbst stiess einst in dem Garton des 
Imäm auf einen aus Marmor gehauenen Kopf, und hör- 
te, dass auch dieser aus Mareb sey und dass er einer 
Statue angehörte, welche der Imam als einen Rest des 
alten Götzendienstes zertrümmern Hess« Die andern 
Stücke waren nicht zu finden ^ aber den Kopf brachte 
Hr. Cruttenden mit nach England; er ist gewiss ein 
Unicum seiner Art in Europa. Die beiden Reisenden 
waren entschlossen, nach Mareb zu gehen, wurden 
aber leider durch Verdächtigung ihrer Person zur Rück- 
reise genöthigt. Die vier Inschriften fanden sich im 
östlichsten und ältesten Theile der Stadt, der früher 
das Xudenquartier ausgemacht hatte« Die drei ersten 
sind in Relief, die Nr. 4« ist in Marmor gehauen« Die 
Buchstaben haben ungefähr 2| Zoll Länge. Es ist auf- 
faltend, dass Niebuhr und Seetzen nichts von diesen 
Inschriften hörten, da die Gebäude, in welche die 
Steine eingemauert waren, nach dei* Aussage der Ein- 
wohner wenigstens schon siebzig Jahre standen« Wir 
betrachten nun die Inschriften im Einzelnen« 

Cruttend« Nr. 1., vierzeilig, wie es scheint, 
ganz vollständig nnd unbeschädigt, wenn nicht viel- 
leicht am Schluss der letzten Zeile ein Buchstab abge- 
brochen ist. — Ich lese die Inschrift sq : 
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riet .n:3 ^»^ im irrnoDi Di'^iD näj^ 

5S t3iip nniet ^i-oST) Dit^rr •^»n ^Dn*» )i^h 

[b]rn DnetÄ) u)3ani '»äiiöi "jn^^nH p'nnn fm:^ 

d. i. 
jibd-Kuidl und seine GemahUn Übermachten mir da» 
Gotteshaus, weil ich mit den (beiden?) Söhnen mei-^ 
. nes Schwiegervaters ihnen diene. Mit Anrufung der 
Gottheit bekräftigten sie ihr Versprechen. Glücks-- 
. guter möge ihr Haus erben durch die Hülfe der gna^ 
digen Götter ! Und es ist (diese SchenkuBg) /^est" 
gestellt worden im Monat Charik des Jahres 537« 
Die ersten beiden Wörter, die im Original in 
Eins geschrieben sind ohne Trennungsstrich, enthal- 
ten einen zosammengesetzten Namen, der offenbar mit 
J^ Jui^ identisch ist. Ein A b d - Ku 1 äl 3«) kommt 
in den Verzeichnissen der himjaritischen Könige vor''); 
De Sacy setzt seine Regierung 273 — 297 n. Chr. *®), 
Auch ein König der Dschorhomiden führt den Namen 
Siy yX^ ^ J.AiLj cKac 37\ £)ag Q 3„, Schluss könnte 

pluralisch seyn oder ein Bildnngszusatz yrie in (^^j 
j^i , p^ÄM^T (himjaritisch für **mJ") , in den alten Namen 
^j>^ iUix>. 38 j y^ g^ — ^0^ Gemahlin ist das amhar« 



34) So ist der Name ausj^usprechen, nicht Abd Keläl, wie 
man gewölinlich spricht and schreibt. Im Kamus steht 

aasdrücklich v'j*^ Cm za vocalisireu wie das Wort ghu- 

rftb"). 
ß5) Pococfce Spec. 8. Q2. H^mza in der Histor. imper. Joctan. 

S. 32. 34. Nuweiri ebend. |ä. 62. Abulfeda Hist. anteisL 

S. 119. nach Fieischer's Ansg. Johannsen S. 78. 
86) Mimoires de i'acad. des insciKpt. T. 48. p. 537- 

37) Pococke Spec. S. 104. Vergl. Kamus S. 1538. 

38) Diesem letztern Namen eutsprichc &n^^ 1 Mos. 36, 11. 16. 
Er bedeutet macer j gewiss nicht j^tactus eorum^^j wie 
ihn Gesenias im hebr. Lex. erklärt. 
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m 

flflrl ^rab, ^^^ für H^Aa^; derVocal, wie oben S. 18* 

21« durch den Circellns ausgedrückt. ^i^ s= /j^HH- 1 
Das eng verbundene '^h ohne Trennungsstrich dem 
Verbo angefügt. ÄHHI mit AT der Person und 
Acc. d. S. bedeutet mandare^ decernere^ legare dlieui 
aliquid j namentlich auch tesiamento legare ^ wie ich 
es in dem habessinischen Gesetzcodex, den Rüppell 
aus Aethiopien mitbrachte, oft gelesen habe, beson- 
ders im 41. Abschnitt, der von Vermächtnissen han- 
delt ^®). 'nh^ ti^ das Gotteshaus ist deutlich« — Die 
Figur des h zu Anfang der 2« Zeile ist ein wenig ab* 
weichend; doch weiss ich sie nicht anders zu deuten. 

)i<h lese ich ^"^ weil ich. *i:o:i "^^ni als eng zusampien* 

gehörig in £in*Wort geschrieben ohne Trennungs- 
strich, ürt für üHy ^j jrflP^I socer. Ich bemerke, 
dass der Begriff Schwager auch von den Arabern 
gewöhnlich umschrieben . wird; b^^ti vielleicht = 

(Ht^*-^? jedenfalls zu 1^ gehörig, Aas nützen j beistehen 

bedeutet; f^^^ ist nach dem Kamus = f^l^ Diener. — 

Die folgenden vier Worte hatte ich zuerst so gedeu- 
tet: und die Gottheit Hiläl riefen sie an ^ mit ihrer 
Stimme j nHmlich um die Schenkung zu bekräftigen; 
Jbl^ (derVocal t durch o ausgedrückt) der Neumond^ 

als Gottheit verehrt; &b*)p als Acc. mit ihrer Stimme^ 
was den Nebenbegriff des lauten Rufens giebt, wie 
im Hebr. •'^ip Pä. 3, 5. 142, 2.; und ß^'is^ mfen^ wie 



39) 6. Büppell's Reise in Abyssinien Th. II. S. 185. Yergl. 
Allg. liitt. Zeit. 1841. Ergänz. Bl. Nr. 23. S. 180. Arnold^ 
liibri aethiop, Fetha Negest cap% XLIY. (Hai. 1841. 4.). 
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arab. ^/^ vorkommt statt des gewöhnlichen j^^ Sth» 

fllCÄ- 'i®^®» äCJ- ""^ amhap. ÄZi." von Anru- 
fung dir Heiligen (Ludolf. £.ex. amhar. S. 96.)* leb 
linde auch jetzt noch diese Erklärung annehmlich; 
nur nehme ich Anstoss daran, dass ich am Schlass 
der 3. Zeile das Wort iK^^ lesen zu miissen glaub«» 
obwohl es fast ganz so aussieht wie das 2«^^ an die« 
ser Stelle. Daher zog ich -es vor, auch hier li^ss 
(als Causativ oder U. Conj. zu ä'SöI ^) zu lesei 
und zu übersetzen: sie hehräftigten ihre Rede (bip 
nicht nach dem hebr. iip und Hthiop. ^£il Stimme^ 
sondern wie arab. 6ß) durch (od, mit) Anrufung der^ 
Gottheit, ^bon miisste dann adverbialer Acc, eines 
Nomen verbale seyn, etwa wie bnVrr. Die Bedeutung 
des laut Rufens , des Anrufens und Preisens der Gott" 
heit ist auch dem arab. ^ nicht fremd und aus dem 
Hebr. bekannt genug. — Nun folgt meines Erach- 
tens noch ein Segenswunsch für die Schenkenden, 
und zuletzt das Datum der Schenkung, p'^^n für 

•jaiDn ein Plural im Sinne des arab. (3^^^*^^ Glück nnd 
Heil, auch Kriegsglüch. Zwar sieht das erste a ei- 
nem "^ sehr Hhnlich; aber diese beiden Buchstaben 
sind auch sonst in dieser und den drei folgenden In- 
schriften kaum von einander zu unterscheiden, und 
derselbe Fall wie hier trifft in dem Worte p^sm 
gleich wieder ein, und doch kann man über dessen 
Lesung keinen Augenblick zweifeln« n^*« = ^ß von 

0;t5* «'T^=i = ^^ß •»«* Umfe. ^^j Bälfeund'^J kel^ 



40) Diese Cansativform kommt wirklich im Aechiop. vor, ob- 
wohl sie Ladolf nicht anffübrc, nämlich für intatij^^t/^ 
Apgsch. 15, 32. 16 9 23. Ascens. Je«. 4, 16. 
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fen «ind im Arab« selten (Harir. 297.), desto hHu. 
figer im Aethiop. Ui*h\ »»d lj^i^^\ — ^^-m^ 
die Barmherzigen d, h. die gnädigen Götter, wie im 
Arab. er^J^ immer Ton Gott gesagt wird, fi^ais hier 
das intrans. Ä'JüI conßrmatum, ratutn factum est. 

mi = ODC'ir Monat oder Zeit, Jahreszeit« lieber 
p^n s. oben 8. 28. zu Wellst. !• Z. 10, Das 
Zahlwort '^^^Xü wahrscheinlich nach Analogie von j^ 
nSi. l gebildet. VergL ebend. — vn mit der Ergän- 

zung eines h also u>?^ möchte ich für o^^^- von <3>^ 
JaAr nehmen. 

Wir hätten somit in dieser Inschrift eine Schen- 
kungsurkunde über einen Tempel, mit dessen Besitz 
jedenfalls Einkünfte verbunden waren. Der Name des 
Legatarius fehlt, vielleicht stand er unter der Inschrift 
auf einem andern Steine; oder wenn nicht, — nun so 
müssen wir in diesem Mangel eine Ungeschicktheit der 
Form erkennen. Der Legator Abd-Kulal — - warum 
sollte er nicht jener so benamte himjaritische König 
seyn ? lässt sich die Schenkung eines Tempels mit sei- 
nen Einkünften, liegenden Gründen, Zehnten, Votiv- 
gaben oder dergl. nicht sehr passend einem Regenten 
zuschreiben? Wenn nun Abd-Kuläl nach De Sacj's 
Berechnung in der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts 
nach Chr. regierte, so schliessen wir daraus, dass die 
Aera, nach welcher in der Inschrift selbst gerechnet 
wird , um das Jahr 250 vor Chr. ihren Anfang hatte, 
also zur Zeit der ersten Ptolemäer, von welchen der 
dritte , Euergetes , das berühmte Monnmentum Aduli- 
tanum setzte, zum Zeugniss seiner Eroberungen an den 
Küsten des arabischen Meerbusens. Sollte nun ibrner 
viellttieht das Datum der Wellst. 1., das Jahr 604, 
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nach derselben Acra berechnet eeyn , bo würe diese In^ 
Schrift um 67 Jahre jünger, als Cruttend. !•, und 
demnach um das X. 350 nach Chr. zu setzen. — Doch 
ich fühle , indem ich dies niederschreibe , den histori- 
schen Boden unter meinen Füssen wanken und werde 
mir, freilich nicjbitzum ersten Male, bewusst, welche 
trostlose Unsicherheit zur Zeit noch in der Chronolo^ 
gie der altarabischen Geschichte waltet. 

Cruttend. Nr. 2., vierzeilig, gleichfalls in 
SsanM gefunden auf einem einzeln liegenden Steine, der 
aber nach dem Obigen termuthlich aus Mareb dahin 
gebracht wurde. Sämmtliche Zeilen sind am Ende de- 
fect, weil der Stein gebrochen ist, sodass von jeder 
nur 11 bis 13 Buchstaben übrig sind. In der 1. Zeile 
scheint auch zu Anfang etwas zu fehlen ; und es ist mit 
der Inschrift bei dieser ihrer fragmentarischen Beschafi» 
fenheit nichts anzufangen. In der Mitte der I.Zeile 
erscheint (wenn man aus den zwei einzelnen Strichen 
das ^ herstellt) '^J2'n "^^ni , also dieselbe Gruppe wie in 
Cruttend. 1. Zeile 2«, woraus man wohl schliessen 
kann, dass sich beide Inschriften auf dieselben Personen, 
wenn auch auf verschiedene Yerhandlungen beziehen. 
Ausserdem lassen sich wohl ein paar einzelne Wörter 
herauslesen, 'aber ohne Sicherheit und ohne Nutzen, 
da aller Zusammenhang fehlt. 

Cruttend. Nr. 3., zwei Zeilen mit einem dar- 
unter gesetzten Monogramm. Cruttenden fand den 
Stein an der Seite eines Hauses des Bazar zu Ssan^a 
(doch wohl eingemauert), obwohl derselbe, wie die 
andern, von Mareb stammen mag. Die ersten Buch- 
staben j die Tom Folgenden durch den Trennungsstrieh 
gesondert werden , sind ^^2^ oder ^t^^. Es scheint aber 
vor denselben noch etwas zu fehlen. Jedenfalls ist 
darin wohl ein Name oder ein Titel enthalten, wie denn 
noch ein paar andere Namen folgen« Statt :» mit ge« 

rln-« 
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riiiger Aenderang i gelesM, gSbe ^m Tielleieht J)^ 
praefeetugj oder den Namen iü^'t, der sieh in den einn^ 
tischen Insehriften iiSafig findet. In n'-Diii ist das l die 
Cöpula, wenn die voranfgehende Gruppe für sieh einen 
Namen enthält, und if 4ieeem Falle ist der erste 
Theil dieses zweiten Namens *in » womit sieh hehr* 

nli, syr. ?? Oheim (wie Abu-karib) oder Jf'J?'! 
Basis yergleichen liesse« Im andern Falle würde nni 
zu amhar« (DXJ^l üeif^iDJ^X': Freund, arab» 

i>5 , hebr. 11*1 gehören. nSb aber finden \vir auch sonst 
in himjaritischen Namen, wie Abukarih, Kulaiha¥ih^ 
vergl, Ma'dikartb , und gleich nachher in nnsrer In- 
schrift y^':DMU^ Das l'ürM'i heisst mit ihren SShnen 
(:£= (k^A^^), wenn zwei Namen voranfgingen; wo nicht, 
80 würde der Plural i^n in ehrender Weise statt des 
Sing, gesetzt seyn, wie in der äthiop. Bibel Lnk. 2, 
4« in Bezug auf David, Job. 19, 27^ von Johannes, 
2 Mos. 9, 35. (nach der Hallischen Handschrift, in 
einer Frankfurter dagegen steht hier der Sing.) ; vgl» 
Ludolf Gramm. Sth. S« 145«, im Altarabischen Kor« 
23, 101« und dazu Beidhäwi bei De Sacj Gramm. II» 
S. 237. (s^IäJI (^^iJsiMXl). ZeUe h am Ende oder 
yielmehr Zeile 2. zi^ Anfang möchte wohl ein Buch- 
stab fehlen« Jetzt ist nur l»t^l oder j^ni, vidleicht 

auch ^ont = o^^O sichtbar, worin wohl noch ein 
letzter Name enthalten ist, den man mit deiti folgen- 
den tOKrt = HlFÄ«flI der Jüngere (gewöhnlich HJB 
ThflO^ oder allenfalls Xül^in qm princeps est. Wei- 
ter liest man deutlich yy:» d. u yermuthlich ein Plur« 
des Partie, von )^ » also ^ arab« o^;^ (hebr. würde 

41) 8. oben Amii. 24« 



die Form trh:f^ sejn nadrtr^jp). ^ bedeutet in der 
n. imano dares darleihen^ daher hier in der !• mmim 
acciptre^ emldkem YergL da»> 00 hHnfige ^Uä««^1 
no» *ina n dieseu mAkbamU Stuck Lamd. i^J^Ql 
ist im Aethiop. uad AMiar^ da» gewShaliche Wert 
ffir Erdcs Land^ im Aram. and Arah. bedeutet ee 
Erdscholle 9 daher ^kViJtJM die Ackerbauer, noj2 met 

für v:>^ , ^i^^jy*- Törff ^« JDofuI ist wüdtee , unbebautes. 
S. im Lexicon ^^y und (|$(SS^ und über erstereg die 
Stelle aus den Ta'rifät bei. Freitag, Kodnri in Ro- 
senm. Analecta arab. S» 12. , im Koran 25 ^ 51 : 
\:>^ Hv>ij u. B. w., yergl. auch 1 Mos. 47, 19* — 
f^a&STsi wieder Partie« PLj an p^ siidi anschliessend: 

find (sie) declariren (dies)i von u^j^ wenn nicht etwa 

von u^^ iV. ein Geschäft abmächen. Das Monogramm 
verbinde ich mit dem 1 am Schluss Jer 2. Z. und lese : 

ötami = i at^^ (Ja hs< iA5) u^ so sey es inBesHz genom^ 
men oder: und so sey es (hiermit) aufgezeichnet. Beide 
Bedbutungen hat das Wort, und eine möchte so gut 
ifHe die andere hier passend gefunden we^en. Es mag 

dielbs - b^ - ^ 5 eine Art von stehender Fonnel gewe- 
ffeA iEreTn, woraus sich theila die grltosA^en Bnchata- 
behfiguren*, tfaeils die Znsammenziehnng derselbeli in 
ein Monogramm hinlänglich erklären würden. Es stdit 
zu erwarten, ob man dasselbe in Zukunft nicht in an- 
dern Inschriften ähnlichen Inhalts ünden wird« Die 
Bedeut« schreiben^ aufzeichnen ist bekannt; nach der 
andäm Erklärung hMsait es eigentL init tdnien umzie^ 
htn^ vorzuglich ein Stück Land, von welchem maa Be- 
sitz nimmt« Es ist dies eine alte Sitte bei den Ar»- 
bem und i^ der Termbus technicus dafür« Man s. 
die Wbb., auch Dschauhari bei de Saey in Meob da 



rA€ad« T. M. S. 311. Eicbhorn« Monum. S« 1Ö9. 
Abulf. Gepgr, S. 299. 307. S^hoL Hapir. S. 2& 
V. «• w. ■(F^'*'^^ J^'S^f :i/v0p^ iliaii app|i,^ie b^den D-^ 
für ^ nehmen wolltß, .ufi^f?^ ^L gegefi Eintau^^cb 
V e r k a ui^ep.) Sa .,^ii^(}e.alßo ^iese Ip8c}^i^t laut^ 
.»äl und fiaikur(b ^it ihren .SSj^nen un^ Noßfi^ß* 
rih und Tin der Jfi^n^ere ubtptqhfnm als Lehen ßU*' 
aet unieMiu^e Stmi^ J^ßMd i0$d declftriren dies (bjeir. 
mit). :Und so sey es occiupirti 

Da«s solche ^Itehensverhältnigse in Arabien ge« 
vFöhnlich waren und es znm Theil noch sind, ist:be« 
kannt. Man sehe u. a. WeUstel's.Reisen in Arab. Bd. 
1. S.268f. 

Crnttend. Nf. 4., zehn Zeilen, die aber lei- 
der sämmtlich am Ende^ die erste auch zu Anfang de- 
fect sind. Diese Inschrift war in eine weisse l^farmor- 
platte gehauen, welche. man in. Ssan^ä dazu verwendet 
h^tte , ^in ; Loch in ]|dem D^che einer ^oschee zu y^r- 
deok^« Our^h;^ Gesch^k bewogen die Reispden 
einem ihrer Diener, die Platte übjer N^cht herun.ter- 
^iiiiehm^n,uiKl, nachdem, die. Inschrift copirt worden, 
vvJieder ^n ,Ort uifid. Stelle ,^ bringen, — Sinzelne 
JW^örter lassen .sich in diesem Frag^ment nun wohl ver- 
inu^hungs weise erkennen; ,a^,9r da k^ine einzige j^eile 
m^br* yoJtlst^ändig ist und j^ian. nicht wissen kann, wie 
.yjiel, etwa fehlte so ist es auif alle Fälle misslich, aus 
den höchstens achtzehn Buchstaben enthaltenden ab- 
gebrochnen Zeilen auf einen zusammenhangenden •In- 
«JilJt zu schliessen« Es mögen dennoch hier einige Yer-« 
imifthungen über einzelne .Wörter -der Inschi^ift i^ren 
.Piatz finden, ..ob^yohl.ich darauf ^ben,kein .0ewioht 
J^gen kann. Das Wort '^ti^tw Z« 1«, welches Z. 2. 

' wicfderkehrt y möchte das arab.'^.>^t seyn, d« h. wlU 

-' ' - ■ • . ^ -^ 

sfftndig erhoben . bes. .was einpm gebührt. Das -i ist 

5* 
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tier eben ao wenig aaBgedriickt, als in -^uno = jiix«[ 
Wellst. 3. Das Zeichen ^ nehme ich für q, wie 
in ns-)» Wellst. 4. und in Sectz. 4. Zwar miisstc 
man. In Riiokgicht auf andere Bemitischc Alphabete, 
geneigt seyn, darin 7 zu erkennen; aber für dieses 
haben wir hier überall das Zeichen o, und ''s-)nvi 
liesse höchstens an ÜTÖPI verbrennen oder ^t^y 
gammeln denken , deren keins Z. 2. zu passen scheint. 
Dort folgt nümlich [i]d:i npo, was vielleicht fitbiop. 
^^ftll Fessela und j^ Schläge zu deuten ist. Na- 
menllich wiisste ich aus npa kaum etwas Anderes zu 
machen. In der 1. Z, folgt auf jenes '■sinii) das Wort 
■«lü, wobei ich an ilthiop. ^T^^.EI Bcsitztkum denke. 
Dasselbe folgt sogleich noch einmal -^->iun mit SuFIii 
der 1. Pers. und vorgesetztem ^7 vielleicht \j> siehe 
mein Besitzthum. — Z. 3. liest man deutlich inv wie 

Jithiop. £i.^^'. hebr. 01:; oder allenfalls arab. p>i> 
von ci: schlafen, schlummern. Dennoch mBchte BiT' 
das richtige seyn (3 und -i sehen sich auch hier sehr 
ühnlich), entweder von f^j wonach streben, oder hebr. 
und aram. C11 hoch sct/n. Es folgt inniST^o vielleicht 
jübCi Ortf Stelle und EArensielle, vorn etwa mit einet 
Präposition) vergL ü(h. 7\f^'} oder hmJU\ im Plor. 
za lesen, üeber □ a. oben Anm. 22. u. 24, — Z. 5. 
t3n»y:a = fi'^**^ durch ihre Huld. Doil wird man 
vrohl in Rücksicht auf das obige •■siir\^ ron (^^ abzu- 
leiten und durch ^i^Mi zu erklüren haben. Das nüch- 
ste Wort könnte man n3:u lesen und durch ^i?'^ dat 
Entkommen^ die Rettung erklären, oder auch nV'S = 
JLm das Bekommen, das Erlangen, — Z, 6* entwe- 
der ian333M pa-i[''] von iv restaitravit , ausbessern z.B. 
eine Mauer, und i^fejW^'j Ä'^lflü'Ö^: ihre Brum- 
netit oder, wenn man lanaaiK = K*'^'» AAlOlf 



J 
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€f^ l liest : He heuern (Harir. S. 112.) ihre Herzen 
oder heBckwichtigen ihre Herzen^ letztres von AC^ 

<P; sedavity ^^^ qtdevü. Eins wie das Andere lässt 

sich aus den Buchstaben an sieh mit gleicher Sicher^ 
heit herauslesen; aber wer will bei dem zerrissenen 
Zusammenhang entscheiden, welches von beiden hier 
an der Stelle sey? — ^ Das hierauf, folgende t ist, 
wenn man sich auf die Zeichnung verlassen kann, 
durch den Trennungsstrich isolirt« was ich sonst 
nicht weiter gefunden habe. Bei [*i»]ni:s»ij:) bietet das 
arab. lXjum wieder Mancherlei dar, was man hier ver- 
muthen kann; vielleicht ist o^xm der Glücksstern (Ju- 
piter oder Venus) hier zu verstehen, so dass das 
ti^^l^ zu AnL der folg. Z. , von ^ Idoly damit in 
Verbindung steht, wie ?« 8. vielleicht l^r7-T^[^] zu 
lesen ist« Doch was hilft es uns, wenn wir in die- 
sen letzten Zeilen noch ^(j^, 0;>, j:?v>., ^^1, JT 
u. 8« w. im Einzelne^ erkennen, ohne daraus für den 
Inhalt etwas Sicheres zu gewinnen? 

IV. Eine längere Reihe von Inschriften , zwei- 
«ndzwanzig an der Zahl, verdanken wir dem schon 
oben erwähnten Dr. Hui ton, welcher darüber be» 
mhtet im Journal der Asiatischen Gesellschaft fza 
London, Nr. IX. (Aug. 1838) Art. V. S. 91 ff. Eine 
Copie derselben bekam ich, wie ich bereits gesagt 
habe, noch vor Veröffentlichung derselben durch die 
Gute Ewald^s. Sie wurden an zwei von einander nicht 
sehr weit entfernten Orten gefunden auf der Sudküsle 
Arabiens östlich von Makalla. Dr. Hulton erreichte 
diese Orte auf zwei Ausflügen, die er vom Bord des 
Palinnrus aus machte in ^Seilschaft der Herren 
J. Smith und Lieut, Sanders. Den einen Theil der 
Inschriften fanden sie in einer geräumigen Höhle 
auf der halben Höhe eines Hügels» den sie „fxebel 



Aaledma^ Benoen, in der BTSba der zerstörten Burg 
Hifen el-Meime}!, nordweetUcli von dem Küsten« 
dorfe „Gossyrh^^ (lies Kolseir), etwas osüich Ton 
der Bedoinenstadt Dls, etwa 15^ N.B. und 50^ 15' 
OX. von Greenyrtch ^^). An den Seiten der HöUe 
waren Überall , wo sicli eine glatte OberAHche darbot, 
Spuren (sie!) von Inschriften zu sehen, und zwar 
nicht eingehanen oder eingekratzt, sondern „gemalt, 
meist in rotber, an ein paar Stellen fn 
schwarzer Farbe^. „Viele davon <S sagt Dr. Hnl- 
ton, „waren durch die Zerstörungen der Zeit fast 
vernichtet; in andern jedoch traten die Charactere, 
als wir die Oberfläche angefeuchtet und den angesetz- 
ten Staub abgewischt hatten, sehr deutlich hervor '^ 
In derselben Manier mit rother Farbe geschrieben 
waren die Inschriften^ welche sie auf dem zweiten 
Ausfluge gleichfalls in einer Höhle fanden, um einen 
halben Längengrad weiter .östlich , bei Nachl Ma- 
juk, einer kleinen Dattelpflanznng im O, des Wädi 
Scheichäwi> an einem Berge, in der Höhe von 1500 
Fuss. 

Schon diese . JMittheilung Usst uns befürchten, 
dass die^Insehriften nicht im. besten Zustande sejn 
nogen , und leider liestätigt sich dies bei den meisten, 
die uns davon mitgetbeilt werden. Sie sind grossen* 
thetls lückenhaft und verwischt, und einige derdent- 
lidheren scheinen dennoch nur abgerissene Fragmente 
BnienthaUen« Anäh- ist weder angegeben , welche an 
dem einen, und «wrelche.an dem andern Orte gefun- 
den worden, noch auch > in welcher Ordnung und in 
welcher Stellung zu, einander sie stehen« Und. zu 
dem Allen gesellt; sich endlich noch die Schwierig- 



48) 0«.dle eben SDgifiUirte Karte 4m CoiitJIain» 
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keit, dass wir darin eine in gewissen Beziehangen 
eigenthümliche find von der Manier der übrigen In- 
schriften abweichende Schreibweise erkennen, indem 
eich hier einzelne Züge finden, von welchen die an- 
dern keine Spur enthalten« Unter diesen sich drän- 
genden Missständen wage ich kaum etwas mehr zu 
erreichen, als durch die Entzifferung von ein paar 
einzelnen Wörtern wenigstens das zur Sicherheit zu 
bringen, dass die Sprache auch dieser Inschriften 
eine semitische ist — freilich ein Minimum von 
Resultat ! ^ 

Sehr deutlich ist Nr, 5. mit den Schriftzeichen 
an^D *^). Aber wer kann sich überreden, dass diese vier 
Zeichen für sich allein eine Inschrift ausmachen ^ mag 

man sie deuten durch nomina eorum (^Ktlölt^l) oder 

munus earutn (\}l<^'t*l Ami) oder wie man sonst 

will? Sie könnten allenfalls einen einzelnen Namen ent- 
halten; aber das scheint auch nicht so. — Dieselben 
Zeichen stehen eben so deutlich zu Anfang der 2. Zeile 
in Nr. 1«, und dahinter vielleicht "nDn*^ es werde gedacht^ 
von /^- Aber öa^t'' zu Anf. von Z. 1 = (^^. er meint, 
wenn es so zu lesen ist, lässt sich damit nicht leicht 
verknüpfen ^ zumal das dunkle ^n-*^ dazwischen steht.— 

Nr. 3. Z. 2. liest man mT5> ^ ÄHFÖ^J iussU eos^ 

und dahinter p'^ = ^^j repellere nos.? — Nr. 10. 
scheint anzufangen "in^ öl"' = ^^5 p>.4 **), in der Mitte 



43) Wo zwei Inschriften neben einander abgebildet sind , da 
zäble ich die rechts stehende zuerst , dann die linker Hand« 

44) Wie bei dem ti der untere Theil oifenbar verwischt ist, 
80 mass man anch das 1 unten ergänzen, wodurch man 
ffir dasselbe die nämliche Figur gewinnt, die am Ende der 
ZeAe und zweimal in Nr. 2. vorkommt, d. h. eine Figur, 
die der äthiopischen und der in den Alphabeten ganz nahe 
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der 2. Z. vieUrieht t^ :im = g^^ er waUfäkriH nnd 
^jp; Meier. — Sehr sclioii ist Nr. 14. gezeieluiet; 
aber sie entbSlt nieht mehr als fünf 2«eiehen, die sich 

etwa p'^Jan von jn^ tapfer y oder p">öi == Ijj^e»^ im- 
«^ Geheimniss lesen lassen. — In der längeren , aber 
sehr lückenhaften Inschr. Nr. 15. sind die drei vor- 
letzten Zeichen der längsten (mittlem) Zeile ^p 
GrabB — In Nr. 20. za Anfang steht» wie es sdimi^ 
ö^ piD^a = (»i/ QÜaL^ durch die Machi des £A- 
7^11 ••• ? (Das b wäre abweichend.) — Nr. 21. zu 
Anfang yxs^y das letzte Wort vielleicht tsn^^n^ wie 
Wellst. 1. Z. 10. und Crntt 1. Z. 4. — Doch 
genug des Tappens auf diesem unsichern Felde. 



Schliesslich erwähne ich noch, um nichts zu fiber- 
gehen , was auf den Namen von himjaritischen Schrift- 
denkmalen mit Recht oder — mit Unrecht Anspruch 
machen könnte, des von Wellsted an einem Fel- 
sen im Wädi el-Moje (Wasserthal) bei Wegh 
(«c>.yi) an der Westküste Arabiens gefundenen Gekri- 
tzels *^)ß sowie der von Reinand und Ewald be- 
kannt gemachten, von letzterem für himjaritisch er- 
kannten 'talismanischen Charactere, welche nach der 
späteren Sage der Chalif Ali auf einem Steine gefun- 
den haben soll ^^)« Man hat 4sie in Versen genau be- 
' schrie- 

kommt, in welcher nämlich die sonst mehr isoUrten beiden 
Cirfcel (s. besonders Crnttend« 1. 3. und Wellst. 1. 2. 
und 3.> ganz nahe an einander geschoben sind. Vergl. 
anch Seecz. 4. Z. 4. und Crnttend. 2. 8. nnd 4» 
453 Abgebildet in Wellsted's Travels in Arabia, Bd. IL S. 189. 
Vergl. die deutsche Bearbeitong Bd. II. S. 153. nnd die 
Abbildung am Ende des Bandes. 
46) Man s. Beinaud, descript' des monumens masiilmans T. 
II. p. 245 ff. und PI. lit Nr. 102. Ewald in der Zeitschr. 

fOr 
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schrieben 9 und anch diese Yerse dem Ali beigelegt« 
Aber weder die Gharactere noch die Yerse sind uns in 
iibereinstimmender Form überliefert« Daher ist es auf 
alle Fälle riiisslich, sich auf eine Deutung der Züge 
einzulassen 9 wenn man auch zugeben will, dass eine 
gewisse Aehnlichkeit mit himjaritischer Schrift vor« 
banden ist, so dass man z, B. in der ersten Zeichnung 
bei Ewald (S. 106.) die Buchstaben 13 1 ^ n *> t3 2» lesen 
könnte, welche links hinter dem letzten t3 noch den 
Trennungsstrich haben. Die zweite Zeichnung (S. 108.X 
wo die Zeichen so geordnet sind ijcsS'^D^ mit nodi einer 
fremdartigen Figur hinter dem *}, stimmt nHher zu 
der auf dem gra?irten Steine bei Reinaud, an welche 
sich auch der Text der dort gegebenen beschreibenden 
Verse anschliesst« Nur ist aus dem ersten 9 daselbst 
ein Pentagramm oder Drudenfuss ^1^ geworden und 
nach den Versen müsste ein eben solches Zeichen noch 
am Schlüsse stehn , wo es sich aber in der Abbildnng 
des Steines nicht findet ^^)« Dass die Charactere „ den 
Namen Gottes ^^ enthalten sollen, ist erdichtet, und 
wenn etwas an der ganzen Ueberlieferung ist, so ist es 
höchstens dies, dass man wirklich einmal diese Cha- 
ractere von einem Steine mit himjaritischer Schrift co- 
pirte, nur dass sie vermuthlich aus dem Zusammen- 



for die Kande des Morgen!. Bd. II. S. 107 ff. 483. Nach 
dem bekannten arcanistischen SchriflsteUer El-bdni bei 
Reiuand p. 248. sollen die Charactere vielmehr ans Penta- 
tench, EvangeUom ond Koran entlehnt seynl 

47) EHvald hält sich an die erste Zeichnung und wagt bloss die 
vier mittleren Zeichen lyi^ zu. bestimmen, die er dann 
von der Linken zor Rechten ^"i^*^ lesen will , letztres ver- 
muthlich darum, weil er meinte, dass die Buchstaben 2snm 
Behuf des Siegeldruc^'" in verkehrter Reihe in den Stein 
geschnitten seyen, w^' V^ aber aus Reinaud , dessen Mit- 
theiluog Bwald damals nickt kannte, anders ergiebt. 

6 
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hange einer Ungeran Inschrift herausgerissen und dann 
obendrein, von Hand zu Hand gehend, corrnmpirt wor- 
den ist, ^ 

Die obigen Bntzifferungs versuche , die bei unsrer 
noch so mangelhaften Kenntniss der himjaritischen Mo- 
numente nichts weiter seyn können und wollen^ als 
Erstlingsversuche, werden hofiFentlich dazu dienen, das 
Interesse Anderer, die vielleicht glücklichere Resulta- 
te erzielen , für die gleiche Arbeit zu gewinnen. Mei- 
nerseits werde ich den Gegenstand stets im Auge be- 
halten und bald einmal darauf zurückkommen, um 
meine Ansichten über die Schrift und Sprache dieser 
Denkmäler auszusprechen. Möchten nur die grossen 
wissenschaftliclien Vereine, in deren Macht es steht, 
möchten namentlich die Asiatische Gesellschaft und 
die Geographische Gesellschaft zu London , sowie die 
unternehmenden Reisenden, denen wir die bisherige 
Mittheilung hirajaritischer Schriftdoeumente zumeist 
verdanken j ihre Bemühungen auf die Herbeischaffung 
eines möglichst reichhaltigen und zuverlässigen Mate- 
rials dieser Art hinlenken; und es wird dem wissen- 
schaftlichen Streben mehr und mehr gelingen , den Ge- 
nius eines von der Tafel der Geschichte fast verschwun- 
denen regsamen Volkes aus seinem schriftlichen Nach- 
lass zu erkennen. 
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